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Gedanken zum Bundesplatz von Sigrid Wiegand
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Situation an der Leo-Kestenberg-Musikschule

s

November-Kirche im Zum Guten Hirten

s

Gut Ding will Weile haben -
Reurbanisierung der Moderne
Hanno Rauterberg, Autor und
Feuilleton-Redakteur der ZEIT,
spricht in seinem Buch „Wir sind
die Stadt!“ von einem „Urbanis-
mus von unten. Auf mannigfache
Weise beginnen viele Bürger, sich
die Stadt anzueignen und zu ver-
ändern.“ Sie wird „zu einem Raum
geteilter Erfahrungen, zu einem
Forum, in dem sich die kollektiven
Interessen bündeln und neues Ge-
wicht erlangen.“ Er spielt damit
auf das neu erwachte Interesse

der Bürger an urbaner Kultur an,
das mit selbst gestrickten Mütz-
chen für Denkmalfiguren begin-
nen kann, wie wir es ja auch bei
uns sehen, und bis zu eigenen
Entwürfen für Parks und Stadt-
quartiere führt. Auch das kennen
wir in unserer Umgebung.
Im Oktober 2009 beschrieben wir,
wie der Bundesplatz um 1900
herum entstanden ist und 1962
durch den Autotunnelbau ruiniert
wurde. Im März 2011 konnten wir

dann über die Gründung der Ini-
tiative Bundesplatz e.V. berichten
und über die Präsentation der
Entwürfe und Modelle von Stu-
denten der Bauhaus-Universität
Weimar zur „Reurbanisierung von
Bundesplatz und Bundesallee“,
deren Ziel es war, eine breite
öffentliche Diskussion über die
Umgestaltung des Bundesplatzes
in Gang zu setzen. 
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Masterplan soll
Probleme lösen
Musik gehört zu Kultur und Bil-
dung. Deshalb gehört Musik auch
zu den Unterrichtsfächern an den
allgemeinbildenden Schulen. Da-
rüber hinaus unterhält jeder Be-
zirk in Berlin eine staatliche Mu-
sikschule. Das Angebot reicht von
den Anfängen der Grundausbil-
dung bis zur Vorbereitung des
Musikstudiums und richtet sich an
Musikinteressierte jeden Alters. 

In Tempelhof-Schöneberg gibt es
die Leo-Kestenberg-Musikschule.
Hier unterrichten etwa 200

Musiklehrer ungefähr 4000 Schü-
ler. Die Schule beschäftigt 183
Musiklehrer auf Honorarbasis, da-
neben sind nur 16 Musiklehrer
festangestellt und davon auch nur
2 mit einer Volltagsstelle. Die fest-
angestellten Lehrer sind überwie-
gend im Verwaltungsbereich be-
schäftigt, bzw. mit der Leitung
bestimmter Musikbereiche beauf-
tragt.
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„Heut heißt’s nach 
meiner Pfeife tanzen“
In den zu Boden tanzenden und
mehr noch in den bereits dort
angekommenen Blättern führt der
November den Menschen vor
Augen, dass der Kreislauf des
Jahres in diesen Tagen seinen
Tiefpunkt erreicht. Von alters her
ist dies daher die Zeit, in der die
Menschen ihrer verstorbenen An-
gehörigen gedenken und auch
den eigenen Tod in den Blick neh-
men. Die Mutigen stellen Fragen
zu begrabenen Hoffnungen und
die Ängstlichen suchen nach Zei-
chen für Zuversicht. Hilfe kommt

Liebe Leserinnen und Leser,

Die tollsten Sachen passieren nicht im Fern-
sehen, sondern vor der eigenen Haustür. Ei-
ne der grünen historischen Wasserpumpen
wurde am 23. Oktober aus der Hedwigstraße
entfernt. Angeblich soll sie wegen Versan-
dung untauglich geworden sein und könne
daher nun Parkplätzen für Motorräder wei-
chen. Doch wird gerade diese Pumpe von
Spendern der Bürgerlinde auf dem Mittel-
streifen am Breslauer Platz zum Gießen be-
nutzt. Und von Sand keine Spur! Die BI Bres-
lauer Platz sammelt an ihrem Samstags-
stand auf dem Markt Breslauer Platz Protest-
Unterschriften für die sofortige Wiederauf-
stellung der Pumpe. Sie möchten diesen
Schildbürgerstreich abwenden! Die Unter-
schriftenliste können Sie auch auf der Inter-
netseite www.breslauerplatz.de herunterla-
den.
Und hier noch ein Veranstaltungshinweis, der
uns kurzfristig erreicht hat: "Wir wissen
nichts von der fernen Vergangenheit, weil wir
nicht dabeigewesen, wir wissen nichts von
der Gegenwart, weil wir dabeigewesen sind.
Nur von der selbsterlebten Vergangenheit
können wir im späten Erinnern ein wenig -
sehr wenig sicheres- Wissen gewinnen...."
Diesen Satz Victor Klemperers stellte Hell-
mut Stern seinem Buch "Saitensprünge" vo-
ran, das ein Welterfolg wurde. Am 8. No-
vember liest Helmut Stern ab 20 Uhr im
Uwe-Johnson-Salon des Literaturhotels Ber-
lin in der Fregestraße 68. Am 9. November
1938 erlebte Hellmut Stern als Zehnjähriger
die Barbarei der Nazis in Berlin-Friedenau.
Wie er heute, 75 Jahre danach, darüber be-
richtet, ist so, dass es niemand vergessen
wird. Eintritt: 5,- Euro, Anmeldung unter un-
ter 85 90 960.

Ihre Redaktion der Stadtteilzeitung

aus der Musik, jener gestaltenden
Kraft, die das feste Gefüge der
Welt in einen schwebenden Him-
mel zu verwandeln vermag.
Glücklicherweise gibt es auch in
Friedenau Menschen, die keine
Mühe scheuen, um diese Kraft-
quelle für sich selbst und ihre
Mitmenschen fruchtbar zu ma-
chen.
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CrossKultur 2013
geht mit viel Schwung und neuen Ideen in
das fünfte Jahr seines Bestehens. Wie in
den Vorjahren findet die Veranstaltungs-
reihe zwischen dem Tag der Toleranz und
dem Internationalen Tag der Migranten
statt. Was einmal als kommunales Ver-
suchsprojekt begann, hat inzwischen ein
eigenes Profil und ein Renommee weit
über die Grenzen des Bezirks hinaus. Am
Anfang war Überzeugungsarbeit zu leisten,
heute ist CrossKultur fester Bestandteil der
Kultur- und Bildungsarbeit im Bezirk.

Mit jedem Jahr ist die Zahl der lokalen Ak-
teure gewachsen, die CrossKultur mit eige-
nen Beiträgen gestalten wollten, ebenso
wie die Zahl der Kooperationspartner, die
die Reihe inhaltlich und finanziell unter -
stützen. Programmatisch wurde konse-
quent der Ansatz weiterverfolgt, den über -
kommenen „Ethnoblick“ hinter sich zu las -
sen und der Vielfalt von Identitäten und
kulturellen Ausdrucksformen nachzuspüren.

Nicht zufällig stehen in diesem Jahr ver -
stärkt Themen im Fokus, die aktuelle gesell-
schaftliche Fragen zum Leben in der Ein-
wanderungsgesellschaft aufgreifen. Da geht
es um „Heimat“ und „Identität“, um „wings
and roots“, um das Überschreiten von Gren-
zen, um nationale Zuschreibungen oder
zugetragene Nationalitäten, um das „Weiß-
sein“ und den alltäglichen Rassismus und
Positionen in und zur deutschen Gesell-
schaft.

Über 40 Veranstaltungen an 15 Orten in
Tempelhof-Schöneberg laden Sie vom 16.
November bis 20. Dezember 2013 dazu ein,
sich neugierig auf eine transkulturelle Rei-
se zu begeben, die viele neue Erfahrun-
gen und so manche Überraschung bereit
halten wird. Eintritt frei – fast überall!
www.cross-kultur.de

Eine transkulturelle Reise

s

Zukunftswerkstatt Bundesplatz Foto: Eleonore Harmel
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www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

"Wie geht es weiter mit
dem Breslauer Platz"

Diskussionsveranstaltung
mit Herrn Baustadtrat

Daniel Krüger

Di 12.11.2013, 19 Uhr,
Kleine Ratsstuben,

Freiherr-vom-Stein-Straße

Impressum der Stadtteilzeitung Schöneberg

Herausgeber: Nachbarschaftsheim Schöneberg e.V.
Redaktions- Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
adresse: www.nbhs.de

Redaktion:

Kontakt zur
Redaktion:

Anzeigen / Thomas Protz
Kontakt: Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin

Tel. 86 87 02 76 79, Fax 86 87 02 76 72
protz@stadtteilzeitung-schoeneberg.de

Druck / Auflage LR Medienverlag und Druckerei GmbH / 10.000 St.

Redaktions-
schluss für
Nov. ‘13:
14.11.2013

Hartmut Becker, Christine Bitterwolf, Ottmar
Fischer, Thomas Geisler, Elfie Hartmann, Ernst
Karbe, Tekla Kubitzki, Rita Maikowski, Isolde
Peter, Thomas Protz (V.i.S.d.P.), Christiane
Rodewaldt, Christine Sugg, Hartmut Ulrich,
Sigrid Wiegand, Sanna von Zedlitz

Tel. 772 08 405
redaktion@stadtteilzeitung-schoeneberg.de
www.stadtteilzeitung.nbhs.de
www.schoeneberger-kulturkalender.de

OASE im ALLTAG
www.elljot.com  Elfie Hartmann

Der Geist des Novembers

Neues aus der BVV

s

Kopfschmerzen
durch Haushalt
In ihrer Rede zur Vorlage des Be-
zirkshaushalts für die beiden kom-
menden Jahre stellte Bürgermeis-
terin Angelika Schöttler (SPD) fest,
dass es erfreulicherweise gelun-
gen ist, alle bezirklichen Angebote
zu erhalten, dass kein weiterer
Personalabbau erfolgen muss, die
Ausgebildeten übernommen wer -
den und sogar wieder Nachwuchs
eingestellt werden kann.
Trotzdem sei die Situation schwie-
riger geworden, denn der Bezirk
müsse eine Absenkung der Zuwei-
sungen um 1,3 % verkraften, und
das erfordere strukturelle Entschei-
dungen: Historisch gewachsene
Strukturen müssten durch Zusam-
menlegung von Standorten und
durch die Privatisierung von Trä-
gerschaften geändert werden.
„Ein weiter so geht nicht“, gab sie
die Richtung vor. Das Hauptpro-
blem hoher Infrastrukturkosten
und die Notwendigkeit von
schmerzlichen Entscheidungen
etwa im Jugendfreizeitbereich er-
fordere auch eine überparteiliche
Zusammenarbeit zwischen Parla-
ment und Bezirksamt. Darum wol-
le sie bitten und dazu rufe sie auf.

Doch der Streit um die angemes-
sene Vorgehensweise ließ vorher -
sehbar nicht lange auf sich war -
ten. In der Debatte warf Ralf Ol-
schewski (CDU) zunächst einen
Blick auf die Entwicklung. Er stell-
te fest, dass in den letzten Jahren
zwar das Haushaltsvolumen um
30 % angewachsen sei, die politi-
schen Handlungsspielräume aber
dennoch gesunken seien, denn
der gesamte Mehraufwand sei in
die Sozial- und Transferkosten ge-
flossen. Hier sei nunmehr ein Punkt
erreicht, der zum Umdenken
zwinge.

Dementsprechend zeigte die CDU
in 10 Änderungsanträgen unter
anderem Einsparpotenzial bei den
Jugendfreizeiteinrichtungen und
bei der ambulanten Eingliede-
rungshilfe auf. Danach koste die
Angebotsstunde der neun Jugend-
freizeiteinrichtungen in bezirk-

licher Trägerschaft 53 Euro, wo-
hingegen die freien Träger mit 29
Euro auskämen, weswegen hier
eine sozialverträgliche Umwand-
lung anzustreben sei. Bei der am-
bulanten Eingliederungshilfe
machte die CDU sogar ein Ein-
sparpotenzial von 1 Million Euro
aus. Dazu sei das bisherige Trä-
germodell auf das bereits in ande-
ren Bezirken praktizierte Hono-
rarmodell umzustellen, denn auch
in diesem Bereich müssten nun
„endlich ernsthafte Sparanstren-
gungen unternommen werden.“

Viel Streit gab es um die vorge-
schlagene Erhöhung der Haus-
haltsmittel für freie Mitarbeiter
der Volkshochschule, für die Bi-
bliotheken und für Instandsetzung
oder Ersatz der Spielgeräte auf
den Spielplätzen. Alle Änderungs -
anträge wurden mit der rot-grü-
nen Hausmehrheit abgelehnt.
Und auch  die Mehrkosten für die
Aufwendungen zur Bürgerbeteili-
gung konnten von ihr erfolgreich
verteidigt werden. Hierzu hatte es
bei der CDU geheißen: „Ein Kos-
tenaufwuchs bei den Sachmitteln
der Bürgermeisterin um 269 %“
sei nicht daraus zu rechtfertigen,
dass mehr Bürgerbeteiligung
durch mehr moderierte Bürgerver-
sammlungen wünschenswert sei.
Moderieren könnten schließlich
auch die Stadträte. „Wir sagen Ja
zu Bürgerforen, aber nicht zu die-
sem Preis!“

Schultoiletten und Haushalt

Die schwierige Haushaltslage
wirkt sich direkt auch auf die
Instandhaltung der Schulen aus.
Seit Jahren kommen Anträge aus
dem Kinder- und Jugendparla-
ment, die auf Sanierungsbedarf in
den Schulen hinweisen. Doch die
Warteliste ist lang, und der Ge-
duldsfaden der Kinderparlamen-
tarier wird immer kürzer, denn

ihnen wird immer wieder bestä-
tigt, dass ihre Wahrnehmung
zwar zutrifft, aber dennoch be-
kommen sie statt schneller Abhilfe
nur die Aufnahme in die Warte-
schlange. Aktuelles Beispiel ist die
Fläming-Schule.

In dem entsprechenden Antrag
heißt es: „Die Schulleitung hat seit
2008 schon 10 Briefe an den Be-
zirk und einen an den Schulaus-
schuss geschrieben. Es ist bisher
nichts passiert.“ Der Gebäude-
Begehungsbericht des Fachbereichs
Baumanagement bestätigt den
hohen Sanierungsbedarf der
Schule: „Die Sanitärräume der Flä-
ming-Grundschule weisen einen
hohen Sanierungsbedarf auf.“
Doch heißt es dann weiter:“ Die
Sanierungsp l a n u n g der Sanitär-
bereiche steht in einem kausalen
Zusammenhang mit der Behe-
bung weiterer Mängel.“

In seinem Antwortschreiben an
das Schülerparlament teilt Bau-
stadtrat Krüger daher mit: „Die
Fläming-Grundschule weist insge-
samt einen hohen Sanierungsbe-
darf auf. Neben Sanitärbereichen
zählt hierzu die Beseitigung von
Brandschutzdefiziten sowie die

Sanierung der Fassaden. Eine zeit-
liche Einschätzung der Inangriff-
nahme der erforderlichen Arbei-
ten ist gegenwärtig leider nicht
möglich.“ Doch die Abteilung
Bauwesen gibt in ihrer Einschät-
zung auch ein Zeichen der Hoff-
nung: „Vorab werden die kleine-
ren Mängel (Heizungsrohre / De-
ckenplatten / Fliesen) nochmals mit
Augenmaß beseitigt und mittels
einer gründlichen Reinigung der
festsitzende Grundschmutz ent-
fernt. Damit dürften die Toiletten
noch 2-3 Jahre nutzbar sein, bevor
frühestens eine Grundinstandset-
zung durchgeführt werden kann.“

In der parlamentarischen Behand-
lung des Schülerantrags gab es
entgegen der sonst üblichen
Praxis diesmal eine Wortmeldung:
Harald Gindra (Die Linke) erklärte,
dass seine Partei die nach seiner
Einschätzung unzureichende Erle-
digung vergleichbarer Beschluss-
empfehlungen nicht mehr länger
hinzunehmen gedenke. Es sei im-
mer wieder zu beobachten, dass
die beklagten Mängel eben nicht
vollumfänglich beseitigt würden,
wie auch das Beispiel Fläming-
Schule wieder zeige. Es sei daher
irreführend, wenn auch auf dieser
Beschlussempfehlung wieder ge-
schrieben stehe: „Der Antrag wird
nicht weiter verfolgt, da er sich
durch Verwaltungshandeln erle-
digt hat“. Er werde diese Formu-
lierung nicht länger akzeptieren.

Doch ergab die darauf folgende
Abstimmung, dass sich keine der
übrigen Parteien dieser Sichtweise
anschließen mochte: Die Beschluss-
empfehlung wurde gegen die bei -
den Stimmen der Linken ange-
nommen.

Es ist auch für die Mitglieder des
Schülerparlaments vermutlich
nicht leicht, die lange Dauer der
Erledigung ihrer Anträge zu ver -
stehen. Wenn es aber gelingen
soll, den Kindern die parlamenta-
rische Bewältigung ihrer Anliegen
verständlich zu machen, dann
müssen sie auch aufgefordert
werden, hierzu die in der Schule
erlernten Grundrechenarten anzu-
wenden. Wenngleich den Kindern
ein Vorrecht für das Wünschen
zuzugestehen ist, so bleibt es
doch die Aufgabe des Parlaments
der Erwachsenen, ihren Jungkol-
legen beim rechnerischen Um-
gang mit den Problemen zu hel -
fen. Das Präsidium der BVV, dem
auch die Vorsitzende des Schul-
ausschusses angehört, könnte sich
durchaus der Sache annehmen
und die Kinder, etwa in einer
Sondersitzung ihres Parlaments,
über die rechnerischen Mittel und
Mühen aufklären, die es braucht,
um die Ausgaben mit den Ein-
nahmen eines Haushalts in Über -
einstimmung zu bringen.

Ottmar Fischer

Eine von tausenden Schultoiletten in Berlin Foto: Thomas Protz
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Ihre SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Für flächendeckende Kinderbetreuung und Bildung 
von Anfang an

SPD

Die Künstlerin Renée Sintenis - Fortsetzung des Beitrages aus der Oktober-Ausgabe der Stadtteilzeitung

s

Wiedergeburt
in Berlin

Indem René Sintenis in ihrer
Stuttgarter Jugendzeit damit
begonnen hatte, die Erinnerungen
an die Tiere ihrer Neuruppiner
Kindheit zu zeichnen, hatte sie
sich selbst einen Weg vorgezeich-
net, der ihr weiteres Leben
bestimmen sollte. Nach wenigen
Jahren im für sie wesensfremden
Stuttgart geht die Familie nach
Berlin, das damals nach Westen
hin noch an der Fasanenstraße
endet. Renée verlässt ohne Ab-
schluss das Gymnasium und
beginnt ein Studium an der Ge-
werbekunstschule. Sie gehört da-
mit zu den ersten Frauen über -
haupt, die in der männerdominier -
ten Kaiserzeit ein Studium auf -
nehmen konnten. Hier werden
künstlerische Formen für prakti-
sche Anwendungen erprobt:
Pflanzenkübel, bemalte Kacheln,
holzgeschnitzte Verzierungen. Zu-
dem nehmen die Studierenden an
Plakatwettbewerben teil: Dr. Oet-
kers Backpulver, Waldorf Astoria
Cigaretten, Tuschfarben von Peli-
kan. Sie bekennt: „Als ich nun in
die Kunstgewerbeschule kam,
wurde mir eine große Überra-
schung zuteil. Das Tierzeichnen
hörte völlig auf. Das war ein merk-
würdiger Vorgang und hing ir-
gendwie mit der Existenz und
Wirkung der Schule zusammen.
Es war so, als ob durch diese At-
mosphäre ein geheimer Bannkreis
um mein Innerstes gezogen
würde, und ein neuer, anderer
Gesichtskreis umgab mich. Die
von mir mit so heißer Leidenschaft
gezeichneten Tiere fielen sozusa-
gen in eine Klappe und waren ver -
schwunden … Merkwürdig war
meine geradezu erschreckende
Abneigung gegen Farben und das
Malen überhaupt. Bilder fand ich
scheußlich … So blieb mir, wie es
schien, nur die Bildhauerei übrig.“

Doch auf ihrem Weg zur gefeier -
ten Bildhauerin gab es zunächst
neue Schwierigkeiten: “Mein
Vater war, so glaube ich, ein
bezaubernder, aber allzu mensch-
licher Anwalt, daher hatten wir
nie Geld“. Also brach die Tochter
das fünfte Semester ab und lernte
Stenografie und Schreibmaschine,
um dem Vater als Schreibkraft zu
helfen. Aber um welchen Preis:
„Drei Jahre habe ich so geschuf -
tet, ohne zur Besinnung zu gelan -
gen. Alles in mir war wie tot. Ein
Traumschlaf hätte nicht schwerer

und belastender sein können als
diese langsam schleichenden
Stunden, Tage, Monate … Viel-
leicht werden durch solche Erleb-
nisse in uns Entwicklungen vorbe-
reitet … Jedenfalls weiß ich heute,
dass diese Monate schwerer inne-
rer Zerrissenheit, der großen seeli-
schen Not, unerlässliche Voraus-
setzungen für meine Entfaltung
gewesen sind. Eines Tages nun
war mir, als ob es bis an meinen
Hals stiege. Da bin ich von Hause
gegangen, habe bei Bekannten
gewohnt, die ein Zimmer frei hat-
ten – lebte dort wieder vier Wo-
chen in Untätigkeit und innerem
Grübeln, um dann nach dieser
Zeit mein erstes Tier zu machen.“

Sie ließ ihren Haarzopf abschnei-
den, lernte bei Aschinger für 30
Pfennige Löffelerbsen mit Speck
kennen und die kostenlosen
Dampfbrötchen dazu schätzen.
Und sie beißt sich durch, „auf
wankendem und schwankendem
Boden“, wie sie sagt, findet
Förderer und Wegbegleiter, stellt
noch vor dem Ersten Weltkrieg in
der Berliner Herbstausstellung
erstmals drei Statuetten einer
überraschten Öffentlichkeit vor.
Im Jahr darauf folgt eine Ausstel-
lung im für die Moderne aufge-
schlossenen Mannheim. Immer
geht es dabei gegen den vorherr-
schenden Historismus und um die
Rückgewinnung ihres inneren Er-
lebens. Das beginnt zunächst mit
Tänzerinnen und anderen Frauen-
figuren, die alle der fast zwei
Meter langen und überschlanken
Künstlerin gleichen, dann aber
findet sie zu den später weltbe -
rühmten Tierfiguren, ihrem Kind-
heitsschatz, zu denen auch das
Fohlen auf dem nach ihr benann-
ten Friedenauer  Platz gehört.

In der Kunst-Diktatur des Postkar-
tenmalers Hitler und des Olympia-
Architekten Speer gerät sie dann
in die äußerste Existenznot, denn
nicht die Kunst, sondern die Po-
litik bestimmt, was ausgestellt
werden darf. Aus der Öffentlich-
keit verdrängt, überlebt sie den
Bombenkrieg und das Nachkriegs-
elend mit zwei erfrorenen Zehen
in den Ruinen ihrer Wohnung,
muss ihrer Brieffreundin ansagen:
„Der rechte Zeigefinger ist ab
wegen Blutvergiftung und Phos-
phor“, hält der Stadt ihrer erleb-
ten Emanzipation aber auch in der

elenden Nachkriegszeit und selbst
dann noch  die Treue, als sie nach
der Blockade die ersten Meldun-
gen eines besseren Lebens aus
dem Westen erreichen. Sie formt
ihre Figuren nun auf dem Fenster-
brett ihrer neuen Wohnung in der
Innsbrucker Straße und erhält
endlich eine Professur an der
Hochschule für Bildende Künste.
Doch sie kann ihre Zuversicht
nicht zurückgewinnen. Aber sie
hat ein Vermächtnis für uns, das
sie bereits 1948 in einem Inter-

view äußerte: „Die heutige Zeit ist
wie Ton in unseren Händen. Es
liegt an uns, etwas Vernünftiges
daraus zu formen.“
Es ist nun endlich eine Biografie
der 1965 verstorbenen Künstlerin
erschienen, worin dieses erstaunli-
che Leben sorgfältig nachgezeich-
net wird, und die zudem einen
umfassenden Blick auf den Freun-
deskreis und das Zeitgeschehen
wirft. Es sei hier aus Überzeugung
zur weiteren Lektüre empfohlen:
Silke Kettelhake: Renée Sintenis –

Berlin, Bohème und Ringelnatz,
Osburg-Verlag.

Ottmar Fischer

Ausstellung: Renée Sintenis.
Berliner Bildhauerin (1888-1965)
Laufzeit: 24.11.2013 - 23.03.2014
Eröffnung der Ausstellung:
24.11.13 um 11.30 Uhr
Georg Kolbe Museum, 
Sensburger Allee 25, 14055 Berlin
Eintritt: ab 18 J. 5,- / 3,- Euro

Renée Sintenis: Der Läufer Nurmi, 1926, Bronze, Höhe 41,5 cm. Foto: Bernd Sinterhauf, © VG Bild-Kunst, Bonn 2013

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Gute Arbeit soll auch gut bezahlt werden Foto: Thomas Protz

Situation an der Leo-Kestenberg-Musikschule

s

9.11.: Welttanztag

s

Masterplan soll Probleme lösen

Die Stadtteilzeitung gibts auch online,
mit noch mehr aktuellen Beiträgen,
zusätzlichen Informationen 
und Bildergalerien:

www.stadtteilzeitung.nbhs.de

Fortsetzung von Seite 1: Natür-
lich möchten mehr Musiklehrer
feste Arbeitsverträge haben, und
in anderen Bundesländern soll
das ja auch funktionieren. Aber
festangestellte Mitarbeiter kos-
ten nun mal mehr Geld als Ho-
norarkräfte, allein durch die Zah-
lungen in die gesetzliche Sozial-
versicherung. Zur Zeit sind die
Musiker in der Künstlersozialver-
sicherung wesentlich billiger ver-
sichert.

Seit dem 1.8.2013 hat die Mu-
sikschule nun die alten Honorar-
verträge gekündigt und ihren
Lehrern neue Verträge angebo-
ten. Die wesentliche Änderung
durch die neuen Honorarver-
träge besteht darin, dass die
Unterrichtstunden nicht mehr
pauschal vergütet werden, son-
dern jetzt einzeln abgerechnet
werden müssen. Zum besseren
Verständnis sei erklärt: früher
bekam jeder Lehrer für jeden sei-
ner Schüler einen Stundensatz
für 39 Stunden im Jahr - in den
Ferien findet kein Musikunter-
richt statt -, der in 12 Teilen mo-
natlich pauschal ausgezahlt wur-
de. Heute führt jeder Lehrer eine
Liste über die gegebenen Stun-
den und jede Stunde wird einzeln
bezahlt. Das führt zu Einkom-
mensverlusten, wenn Feiertage
auf Wochentage fallen und die
Stunde nicht zu einem anderen
Zeitpunkt nachgegeben werden
kann. Hier wurde von den Mu-
siklehrern ein Verlust bis zu 3,2%
ausgerechnet. In einer Zeit da
alle Arbeitnehmer um Einkom-
menserhöhungen kämpfen, ist
das bitter. In den Verträgen mit
den Schülern steht dagegen aus-
drücklich, dass ihr Entgelt auch
zu zahlen ist, wenn sie eine
Unterrichtsstunde nicht wahr-
genommen haben. Die Senats-
verwaltung versichert jedoch,
dass durch die neuen Verträge
berlinweit keine Honorarmittel
eingespart werden.

Dadurch, dass die Stundenhono-
rare nun jeweils in vollem Um-
fang abgerechnet werden,
kommt es bei den Lehrern zu
einem sehr unregelmäßigen Ein-
kommen. In Monaten, in denen
vollunterrichtet wird, ist das Ho-
norar höher als in Monaten, in
denen anteilig Ferien zu Unter-
richtsausfall führen, und wäh-
rend der großen Ferien im Som-
mer gibt es dann schon mal ei-
nen Monat gänzlich ohne Be-
zahlung. Das kann natürlich je-
der für sich selbst vorrausschau-
end ausgleichen, in der Außen-
wirkung aber führt es zu einer
sozialen Schlechterstellung. Wie
oft wird man, z.B. beim Mietver-
trag, nach dem regelmäßigen
Einkommen gefragt. Versuchen
Sie mal, einen Kredit zu bekom-
men für ein Auto oder gar einen
Wohnungskauf, wenn Sie kein
regelmäßiges Einkommen ha-
ben. Die Bank gibt sich da nicht
mit einem Durchschnittsver-
dienst zufrieden.

Ein anderes Problem ist, dass die
Einzelabrechnung der Stunden zu
erheblich mehr Verwaltungsauf-
wand führt. Dies war im Vorfeld
schon abzusehen, wurde aber von
der Senatsverwaltung abgewie-
gelt, weil ein neues Software-
Programm diese Arbeit überneh-
men sollte. Die neue Software
gibt es auch schon, sie ist aber
zur Zeit noch nicht einsetzbar.
Diese Situation führte nun an der
Leo-Kestenberg-Musikschule da-
zu, dass für die nächsten Monate
eine zusätzliche Bürokraft einge-
stellt werden musste. Schön,
dass dafür das Geld da ist.

Die geänderten Honorarverträge
haben auch an der Leo-Kesten-
berg-Musikschule dazu geführt,
dass mehrere Lehrer die neuen
Verträge nicht unterschrieben
haben und deshalb jetzt nicht
mehr an der Musikschule unter-
richten. Ein großer Teil ihrer Schü-

ler ist mit ihnen gegangen. Die
Musikschule hat aber ersatz-
weise einige neue Lehrer unter
Vertrag genommen, wenn auch
zum Teil in anderen Bereichen.
Das wiederum hat zu Unstim-
migkeiten geführt, weil die Leh-
rer, die hier bereits tätig und
nicht ganz ausgelastet sind, es
lieber gesehen hätten, wenn sie
erst mal ihre Schülerzahl hätten
erweitern können. Nur wenige
Musiklehrer haben allein durch
die Schüler der Musikschule ei-
nen VolltagsJob. Viele Lehrer ha-
ben nebenbei noch private Schü-
ler, geben selbst Konzerte oder
spielen in einer Band, um die ge-
ringen Honorarzahlungen zu er-
gänzen. Durch die neuen Musik-
lehrer und die vorhandenen frei-
en Kapazitäten können nun wie-
der neue Schüler an der Leo-Kes-
tenberg-Musikschule aufgenom-
men werden. Eine Warteliste wie
in anderen Bezirken gibt es in
Tempelhof-Schöneberg nicht.

Die Bezirke und auch der Senat
sind sich bewusst, dass die Mu-
sikschulen ein ganz wesentlicher
Faktor in der Bildungslandschaft
sind. Deshalb sind sie auch be-
müht, sich mit den Unzufrieden-
heiten der Musiklehrer auseinan-
der zu setzen. Im September wur-
den dazu Gespräche geführt.
Man ist sich einig, dass die Zahl
der festangestellten Lehrer unbe-
dingt erhöht werden soll. Es gibt
auch bereits einen Masterplan,
der die Umstrukturierung der
Musikschulen in allen Punkten
genau regelt und dem alle Be-
teiligten zugestimmt haben. Das
klingt doch alles sehr hoffnungs-
voll. Allerdings gibt es diesen
Plan schon seit September 2012,
und bisher wurde er noch nicht
umgesetzt. So bleibt es abzuwar-
ten, wann die Probleme der Mu-
sikschulen zu aller Zufriedenheit
gelöst werden.

Christine Bitterwolf

Tanzvergnügen und
Gutes tun 

Am 9. November ist der Welt-
tanztag, organisiert vom ADTV
(Allgemeiner deutscher Tanzleh-
rer-Verband e.V.). Der ADTV ist
die größte Vereinigung ihrer Art
weltweit, mit über 750 Tanz-
schulen in ganz Deutschland.
Berlin hat insgesamt 17 ADTV-
Tanzschulen, und zwei davon sind
sogar in Friedenau, das Tanzstu-
dio Beier am Friedrich-Wilhelm-
Platz und die Tanzschule D. Keller
in der Rheinstraße. 

Es gibt noch einen Welttanztag
am 19. April, der von einem Ko-
mitee der Unesco initiiert wurde,
an dem sich weltweit alle Tanz-
sportvereine darstellen und alle
Tanzarten, auch Ballett, Jazz-
dance uvm. vereint werden sol-
len.

Warum der ADTV vor rund
zwanzig Jahren im November
seinen eigenen Welttanztag ge-
schaffen hat, ist nicht ganz klar.
Vielleicht, um zu zeigen, dass es
Tänzern an diesem Tag nicht nur
um Tanz und Show geht, son-
dern dass sie auch ein großes
Herz für andere haben.

Der Welttanztag des ADTV ist
immer mit einer Charity-Veran-
staltung verbunden. Die ADTV-
Tanzschulen organisieren hierfür
jeweils ein besonderes Event.
Meist sind es natürlich Tanzpar-
ties. Die Gestaltung bleibt der
Kreativität der Tanzlehrer über-
lassen. Und da gibt es weit mehr
Ideen als nur eine Sammelbüchse
auf den Tisch zu stellen. Es gibt
Tombolas, wobei die Preise auch

aus dem Kreis der Tanzschüler
gestiftet sind, es gibt Büfetts, zu
denen jeder seine Spezialitäten
beisteuern kann, der eine bietet
Workshops, kurze Einführung in
die Tanzschritte für Nichttänzer,
an, der andere organisiert einen
Trödelbazar usw.

Die Spenden von diesem Tag
werden entweder über den
ADTV einer großen Aktion zu
geführt oder von der Tanzschule
selbst für ein bestimmtes Projekt
gesammelt. Das Tanzstudio Beier
z.B. sammelt in diesem Jahr für
das Kinderhospiz Sonnenhof in
Berlin (9.11., 15-18 Uhr, Frie-
drich-Wilhelm-Platz 4, 5,- Euro
„Eintrittsspende“), die Tanzschu-
le Keller spendet an die Berliner
"Björn Schulz" Krebsstiftung
(9.11., ab 19.30 Uhr, Rheinstraße
44, 5,- Euro „Eintritt als Spen-
de“).

Natürlich ist der ganze Abend ein
Tanzvergnügen. Der Tanzlehrer
guckt nicht kritisch auf die richti-
ge Schrittfolge, und die Kleider-
ordnung schreibt nicht Ballkleid
und Smoking vor. Musikalisch
werden alle Tänze aus dem
Welttanzprogramm angeboten.
Da ist bestimmt für jeden was
dabei. An diesem Abend können
auch Leute vorbeikommen, die
nicht in regelmäßige Tanzkurse
gehen wollen.

Und zur Erholung zwischen den
einzelnen Tanzblöcken werden
dann gelegentlich kleine Show-
Einlagen einzelner Tanzgruppen
vorgeführt, wie Altberliner Tänze
oder Kindertanz. Ein Welttanz-
tag eben.

Ein Tag, an dem in ganz Deutsch-
land in allen ADTV-Tanzschulen
jeder Spaß mit Musik und Tanz
hat für einen guten Zweck. Eine
Superidee!

Christine Bitterwolf
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Die Richtung zum Bayerischen Platz stimmt, nur der Durchbruch will nicht mehr gelingen

Gedanken zum Bundesplatz

s

Straßennamen und ihre Geschichte

s

Die Bürgerinitiative informiert auf dem Bundesplatz. Foto: Thomas Protz

Gut Ding will Weile haben -
Reurbanisierung der Moderne

Fortsetzung von Seite 1: Voraus-
setzung für eine Bürgerbetei-
ligung ist eine gute Kenntnis ihrer
Umgebung; nur wer gut infor -
miert ist, kann auf Augenhöhe
mitreden und ist durchsetzungs -
stärker.

Wolfgang Severin, Gründer und 1.
Vorsitzender der Bundesplatz-
Initiative, schrieb im Vorwort der
Publikation zur Ausstellung: „Platz
und Allee sollen ihre urbanen
Raum- und Platzqualitäten zu-
rückgewinnen. Die noch vorhan-
denen positiven quartierspezifi -
schen Qualitäten des Kiezes müs -
sen erhalten, verloren gegangene
revitalisiert werden. In Zeiten
knapper finanzieller Ressourcen
wollen wir den Dialog und den
städtebaulichen Diskurs zwischen
allen Akteuren im Stadtquartier,
der Politik und Verwaltung ansto -
ßen, fördern und ihnen eine Platt-
form geben ...“,  und die Mitglie-
der der Bundesplatz-Initiative for -
dern: „Mehr Stadtqualität muss
her!“, und einen „Platz mit Cha-
rakter und Straßen voller Leben,
kulturelle Vielfalt und eine leben-
dige und abwechslungsreiche
Handels- und Gewerbestruktur“
auch für Detmolder-, Wex- und
Mainzer Straße, kurz: „Wohnen
und Arbeiten mit Lebensqualität“!
„Auch wenn jetzt kein Geld für
größere Konzepte da ist, muss uns
das ja nicht vom Denken abhal-
ten“  erklärt Wolfgang Severin. 

Von der autogerechten zur
menschengerechten Stadt

„Rückbau der Moderne“ bedeu-
tet Abkehr von der autogerechten
Stadt der sechziger Jahre des 20.
Jahrhunderts und Hinwendung
zum gleichberechtigten Nutzen
öffentlichen Raumes aller Anwoh-
ner und Verkehrsteilnehmer ein -
schließlich der Fußgänger. Damals
hatte man den Autofahrern einen
roten Teppich ausgerollt, baute
große Radialstraßen, die den
Verkehr vervielfachten. Jetzt geht
es um eine Verbesserung der

Lebensqualität für die Bewohner
der Städte.

Moderne Trends müssen
erkämpft werden

Am 12./13. Oktober lud die Bun-
desplatz-Initiative nun zu einem
Experiment, einem Pilotprojekt für
Berlin ein: zu einer „Zukunftswerk-
statt“. Diese erste Zukunftswerk-
statt – im November wird es eine
zweite geben –  stand unter dem
Motto: „Verkehr und Umwelt:
Mobilität neu organisieren.“ Es
geht um zivilgesellschaftliches En-
gagement. Experten stellten Kon-
zepte bereits vorhandenen ver-
kehrsberuhigten Städteumbaus
vor und erklärten, was planerisch
möglich ist, damit sich die Fan-
tasie nicht in Luftschlössern ver-
liert: Worauf muss zum Beispiel
geachtet werden, wenn man
lärmreduziert und fussgängerge-
recht bauen will? Wie kommt
man am effizientesten von A nach
B?  Die Mobilität müsse neu orga-
nisiert werden: Umstieg auf den
öffentlichen Personen- und Nah-
verkehr, Kleinfahrzeuge nutzen,
Straßen reduzieren.

Es gilt, anders, neu zu denken.
Und das erfordert Zeit!

Die Teilnehmer wurden aufgefor-
dert, „diesen trostlosen Verkehrs-
knoten neu zu denken und Vor-
schläge zu entwickeln für einen
richtigen Stadtplatz mit Übergän-
gen von Ost nach West und für
ein neues Verkehrskonzept.“ In
fünf Arbeitsgruppen erarbeiteten
sie unterschiedliche Konzepte
zum Umbau des Bundesplatzes
und seiner Umgebung. Es soll ein
abgesicherter Forderungskatalog
entwickelt werden, mit dem man
an Verwaltung und öffentliche
Hand herantreten kann. So wurde
eine fußgängergerechte Platz-
und Umfeldgestaltung angedacht,
eine Neunutzung des Tunnels,
Kreisverkehr und begrünte Schall-
schutzwände, und er wurde pos-
tuliert, dass der Platz als Grün-

anlage ernst genommen werden
müsse. Aus der Transitstrecke
Bundesallee solle wieder eine nor-
male Stadtstraße mit lebendigen
Nebenstraßen werden. Es wurde
festgestellt, dass man nicht den
Bundesplatz allein im Blick haben
könne, sondern das Ganze als
Komplex denken müsse. So for-
derten zum Beispiel Vertreter der
Bürgerinitiative Friedrich-Wilhelm-
Platz seine Wiederherstellung in
alter Breite. Diese und viele ande-
re Ideen für eine Neugestaltung
der Radiale Bundesallee mit ihren
einstigen Schmuckplätzen sollen
dafür sorgen, dass dieses Gebiet
künftig eine positive Entwicklung
nehmen kann. Es gilt, am Ball zu
bleiben!

Zunächst einmal jedoch soll es im
nächsten Jahr ein großes Fest zwi-
schen den beiden Polen Bundes-
platz und Friedrich-Wilhelm-Platz
geben, die dieses Gebiet ins Be-
wusstsein seiner Bewohner und
der ganzen Stadt rücken und
Akzeptanz für die Neugestal-
tungspläne schaffen soll.

Sigrid Wiegand

2. Zukunftswerkstatt Bundesplatz
„Stadtentwicklung: Neue urba-
ne Qualitäten“
23. November 2013, 16-19 Uhr
24. November 2013, 11-18 Uhr 
Ort: Aula der Marie-Curie-Schule
Weimarische Str. 21, 10715
www.initiative-bundesplatz.de
BI.FriWi@yahoo.de

Wollmann Antiquitäten
am Breslauer Platz

Schwerpunkt Weichholzmöbel
anspruchsvoll und wertbeständig

Hedwigstr. 1 · 12159 Berlin
www.antikmoebel-wollmann.de

Tel. 850 755 66

Speyerer Straße

Die Speyerer Straße ist eine kleine,
fast unscheinbare Straße, die von
vielen Leuten im Vorbeigehen gar
nicht bemerkt wird. Sie geht un-
auffällig hinter der Hohenstaufen-
straße von der Martin-Luther-
Straße schräg ab und endet gleich
wieder an der Barbarossastraße.
Es sieht so aus, als ob die Berch-
tesgadener Straße die Fortsetzung
wäre. 

Bei näherer Betrachtung wundert
man sich. Auf der einen Seite ste-
hen Wohnhäuser aus der Nach-
kriegszeit mit den Hausnummern
1 bis 5, die Jugendkunstschule in
der alten Feuerwache zählt noch
zur Martin-Luther-Straße. Auf der
anderen Seite gibt es hinter der
Tankstelle noch ein paar Geschäf-
te in den Häusern 26 bis 28. Da
fehlt doch was.

Rund um den Bayerischen Platz
wurden die Straßen nach Baye-
rischen Städten und Gemeinden
benannt. Von dem Platz gingen
ursprünglich im Norden und Sü-
den jeweils drei Straßen sternför-

mig ab. Die Straße im Nordosten
bekam 1904 den Namen Speyerer
Straße, nach einer Kleinstadt im
damaligen bayerischen Regie-
rungsbezirk Rheinpfalz. Tatsäch-
lich, die Speyerer Straße ging sei -
nerzeit nordöstlich neben der
Landshuter Straße direkt vom Bay-
erischen Platz ab. Auf der einen
Seiten endeten die Heilbronner
und die Münchener Straße und
auf der andere Seite endeten die
Westharp- und die Rosenheimer
Straße an der Speyerer Straße.

Nachdem das Bayerische Viertel
im 2. Weltkrieg erheblich zerstört
wurde und nach dem Krieg drin -
gend neue Wohnhäuser ge-
braucht wurden, ist die Speyerer
Straße zwischen Barbarossastra-
ße und Bayerischem Platz im
September 1958 kurzerhand auf -
gelöst worden, damit die Fläche
effektiver bebaut werden konnte. 
Und so bleibt von einer einstmals
herrschaftlichen Straße heute nur
noch ein kleines Reststück.

Christine Bitterwolf

Nachgefragt

s

VEGGIE DAY - ein Aufschrei - warum?
Ich habe noch den „Aufschrei“ im Ohr: wir
lassen uns doch nicht vorschreiben, wann
wir unsere Wurst, unseren Saumagen es-
sen! Unsere Freiheit schien bedroht. Natür-
lich war der Vorschlag der Grünen zu einem
Veggie Day für die Presse ein gefundenes
Fressen. Immer wieder werden solche Vor-
schläge mit großer Unruhe aufgenommen.
So hat Helmut Schmidt 1978 einen fern-

sehfreien Tag vorgeschlagen: es gab da-
mals nur 2 Sender mit extrem hohen Ein-
schaltquoten - oder etwas später - als der
Ölpreis explodierte: der autofreie Sonntag.
Was war das für eine gute Stimmung, als
viele Radler auf der Autobahn radelten.
Und es gab auch den Vorschlag, im Winter
mal in der Wohnung bei 20 Grad zu leben.
Alle diese Ideen waren gut begründet.
Schon längst gibt es aus vielerlei persön-
lichen Gründen viele Menschen, die den
einen oder anderen Vorschlag praktizieren.
Viel wichtiger jedoch wäre, statt des Auf-
schreis nachzudenken, warum in unserem
Bezirk nicht Themen wie schlecht ausge-
stattete Schulen, verrottende Infrastruktur
und anderes mehr als wichtige Themen auf
die Agenda kommen.
Oder prekäre Arbeitsplätze und Niedriglöh-
ne, anstatt darüber nachzudenken, welche
Wurst wir an welchem Wochentag essen!

Ernst Karbe / Bilderbär
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sie sich von einer erfahrenen
Erzählerin entführen in die französi
sche Welt von Feen, Riesen und
Zaubereien! Für Kinder ab 6 Jahren.
Anmeldung unbedingt erforderlich.
Eintritt: Eintritt 5,-, ermäßigt 3,50
Euro (für Gruppen und Schulklassen)

Sa 16.11.2013, 14.00 bis 15.00 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Ein Schiff wird kommen - eine
Theaterreise
Mit Schwung und Musik besteigt
eine Gruppe von älteren Menschen
mit und ohne Demenz ein Schiff und
geht auf Abenteuerreise...
Das Projekt Vergissmeinnicht ist eine
Kooperation des Besuchsdienstes
und Theater der Erfahrungen, auf
der Bühne stehen Menschen mit und
ohne Demenz. Eintritt frei.

Anmeldung erbeten unter 030 - 85
99 51 23. Nach der Premiere im
September nun zwei weitere
Aufführungen am 16. und 17.
November.

Sa 16.11.2013, 15.00 bis 17.00 Uhr
Ganztagsbetreuung Fläming-
Grundschule, Rheinstraße 53-54,
12161 Berlin
Tag der offenen Tür
Wir bieten an: Rundgang durch die
Räume, Kennenlernen der Erzieher/-
innen, Informationen über den
Tagesablauf und Arbeitsschwerpunk-
te, Kennenlernen unseres Mittages-
sen-Caterers: Weißer Elefant

Sa 16.11.2013, 19.00 bis 20.30 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Film und Lesung: 
„Verlorene Ehre – der Irrweg der
Familie Sürücü“
Die ARD-Autoren J. Goll und M. Deiß
beleuchten in ihrer preisgekrönten
Film-Dokumentation eindringlich die
Hintergründe des Mordes an der
Deutsch-Türkin H. Sürücü. Es folgt
eine Lesung aus ihrem Buch
„Ehrenmord - Ein deutsches
Schicksal“ mit anschließender
Diskussion über ihre journalistische
Arbeit.

Fr 08.11.2013, 19.00 bis 20.30 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
"Da gibt es nichts zu kichern..."
...wenn Daniil Charms, den russi-
schen Alltag karikiert in der
Begegnung mit dem samtpfötigen
Loriot und dem Sprachwitz von Ernst
Jandl. Ein buntes Potpourri mit der
Lesebühne Friedenau. Eintritt: 7 Euro
/ 4 Euro ermäßigt.

Di 12.11.2013, 16.00 bis 17.30 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Terassenzimmer
Gut gestimmt durch jeden Tag
des Jahres
Stimmig mit sich sein, sich wohl füh-
len und gesund bleiben. In dem
Vortrag geht es um den Umgang mit
Stress im Alltag. Es werden Übungen

gezeigt, die sich leicht in den Alltag
integrieren lassen. Leitung: Marlies
Carbonaro, Gerontotherapeutin,
Seminarleiterin für Stressbewältigung
Eintritt frei / Spende erbeten.
Anmeldung bis 07.11.2013 unter 85
99 51 25 erbeten.

Do 14.11.2013, - Fr 15.11.2013,
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9, 12157 B.
Märchenvormittage
Abenteuerliche Geschichten für
angemeldete Kindergruppen im
Rahmen der Berliner Märchentage
e.V. unter dem Motto "In 18 Tagen
um die Welt" , Dauer etwa 45
Minuten. Mit der Geschichtenerzäh-
lerin Barbara Borek. Eintritt frei,
Spende erbeten. Anmeldung erfor -
derlich bis 12.11.13

Fr 15. + 22.11.2013, 10.30 bis 12 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Großer Saal
Petit Poucet, 
der kleine Däumling
Ein Französisches Märchen, aus der
Sammlung von Charles Perrault, frei
und fabelhaft erzählt von Janine
Schweiger. Diese märchenhafte
Geschichte hält für seine Zuhörer
viele Überraschungen bereit, lassen

Sa 02.11.2013, 11.00 bis 12.45 Uhr
Treffpunkt: Eingang Alter St. Matthä-
us-Friedhof Schöneberg
Botanisch-literarischer Spaziergang:
Ich blüh für Dich!
Liebesliteratur kreuz und quer über
den Friedhof - der Ort, an dem die
Liebe wohnt. Wo genau steht Rio
Reisers allerletztes Bett? Ist das
Herbstkleid des Gundermanns violett
oder rosa?
Mit Olaf Tetzinski, Gärtnermeister,
Heilpraktiker und Sarah Mondegrin,
Schriftstellerin
Eintritt: 9 Euro. Anmeldung erbeten
unter 859951-16

Sa 02.11.2013, 11 Uhr
Treffpunkt vor dem Kirchengebäude
in der Handjerystraße 52
„In Friedenau gibt’s doch das
meiste Federvieh“
schrieb der Lokalpoet Eduard
Jürgensen, genannt „Onkel Ede“
über das literarische Schwergewicht
Friedenaus. 
Hat er übertrieben? Auf den Spuren
von Erich Kästner, Günter Grass, Max
Frisch,  Kurt Tucholsky  ...  lädt die
Evangelisch-methodistische Kirche
wieder ein zu einem Kiezspaziergang
unter fachkundiger Führung von
Herbert Weber, Bezirksbürgermeister
a.D.  Auch Persönlichkeiten der
Verfolgung und es Widerstandes
gegen den Nationalsozialismus gehö-
ren zu den Erläuterungen über die
Ortgeschichte. Der Spaziergang dau-
ert ca. 2 Stunden. Anschließend
besteht Gelegenheit zum Gedanken-
austausch bei Kaffee,Tee und
Gebäck.

Sa 02.11.2013, 19.00 bis 20.30 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Lesung: 
"Der hinkende Rhythmus"
Eine furiose Geschichte von
Begehren, Rache, Leidenschaft und
Mordlust lädt auf eine Reise durch
ein Istanbuler Roma-Viertel ein,
immer begleitet von dem hinkenden
Rhythmus eines Jungen.
Der Berliner binooki Verlag veröf -
fentlicht türkische
Gegenwartsliteratur jenseits von gän-
gigen Klischees und Stereotypen auf
Deutsch.
„Der hinkende Rhythmus“ von Gaye
Boralioglu ist im Frühjahr 2013 bei
binooki erschienen.
Eintritt: 5 Euro

So 03.11.2013, 16.00 bis 17.00 Uhr
ufa-fabrik, Viktoriastraße 10 - 18,
12105 Berlin-Tempelhof
Spätzünder / Hospiz Schöneberg-
Steglitz: "Bertha, stirb endlich!"
Die Spätzünder und MitarbeiterInnen
des Hospiz Schöneberg-Steglitz
gastieren wieder in der ufa-fabrik
Auf Burg Schreckenstein ist alles wie
immer, man stänkert und feiert, man
lästert und langweilt sich ewig und
drei Tage. Bis eine Vampirin ster -
benskrank wird. Damit kann der
Clan nicht umgehen und schiebt die
Dame Bertha kurzerhand ins Hospiz
Sternentreppe ab. Ganz glücklich ist
man dort nicht über diesen unge-
wöhnlichen Zuwachs .....
Tickets: 7,00 / 5,00 Euro unter 030 -
75 50 30.

So 03.11.2013, 17.30 bis 19.00 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Theater: 
"Meine Frau betrügt mich!"
Liebe, Betrug und Eifersucht prägen
das Bild der Familie Niemeier.
Dennoch macht die Lebensbeichte
der moralisierenden Tante alle
sprachlos. Ein komödiantisches
Sittenportrait der wilhelminischen
Zeit von Dirgis P. Rahn. Es spielt das
Kleine Theater Berlin Mitte
Eintritt: 7 Euro

Di 05.11.2013, 10.00 bis 11.00 Uhr
Treffpunkt: 9:45 Uhr Invalidenstraße
43, 10115 Berlin
Unterwegs in Berlin - Führung
durch das Naturkundemuseum
Mit über 30 Millionen Sammlungsob-
jekten und einer faszinierenden
Ausstellung ist das Museum eines
der bedeutendsten naturhistorischen
Forschungsmuseen weltweit.
Das „Museum für Naturkunde -
Leibniz-Institut für Evolutions- und
Biodiversitätsforschung“ zeigt auf
über 6.000 qm Objekte aus Zoologie,
Paläontologie, Geologie und
Mineralogie. Teilnahmegebühr: 3
Euro. Anmeldung bis: 29.10.13

Di 05.11.2013, 11.00 bis 13.30 Uhr
Theater der Erfahrungen - Werkstatt
der alten Talente, Vorarlberger
Damm 1, 12157 Berlin
Bewegungstheater
Bewegungstheater, das ist wie
Theaterspielen ganz ohne Text – ein
Blick, eine Handbewegung, eine
Veränderung in der Körperspannung
… und die Einladung ist unwider-
stehlich. Mit Gisela Weismann,
Tanzpädagogin und Choreographin.
Immer dienstags. Immer vormittags.
Informationen: 030 - 855 42 06

Di 05.11.2013, 15.30 bis 17.00 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Atme Dich frei
Durch vitalisierende und entspan-
nende Atemübungen haben Sie die
Möglichkeit, Lebensenergie auftan-
ken und Stress loszulassen. Diese
vermittelten Atemübungen sind
leicht in den Alltag zu integrieren.
Bitte warme Socken und lockere
Kleidung mitbringen! Leitung: Sabine
Podak, Atemtherapeutin. Eintritt frei/
Spenden erwünscht.
Anmeldung/Information: 85 99 51 25

Fr 08.11.2013, 20 Uhr
Stadtbad Steglitz, Bergstraße 90,
12169 Berlin (Blauer Raum)
Lieder von Jaques Brel
Konzert mit Karsten Zinser und
Julian Becker
Bei Brel geht es um die ganz großen
Themen wie Tod und Liebe, Hass
und Leid, Freude und Ekstase,
Kummer und Einsamkeit. Brel war
ein Fatalist, seine Bühnenauftritte
dramatische Statements, seine Texte
gesellschaftskritische Kommentare.
Und so fatalistisch seine Texte auch
sein mögen, von Karsten Zinser wer -
den sie voller Inbrunst und Energie
gesungen und inszeniert – immer
mit einem Hauch von Pathos und
einer Prise Ironie. Eintritt: 18,- / erm.
12,-

Di 19.11.2013, 19 Uhr
Rathaus Schöneberg, John-F-Kennedy-Platz 1, 10820 Berlin, 
Goldener Saal

„Ein leuchtendes Talent!“
Die Malerin Lotte Laserstein (1898–1993)
Vortrag von Dr. Anna-Carola Krausse

Lotte Laserstein gehört zu den großen Wiederentdeckungen der letzten Jahre.
Als das Verborgene Museum 2003 eine erste Retrospektive der Künstlerin im
Berliner Museum Ephraim-Palais ausrichtete, war der Name der 1937 nach
Schweden emigrierten Malerin hierzulande kaum bekannt. Das hat sich
inzwischen geändert. Spätestens seit dem Ankauf von Lasersteins Hauptwerk
„Abend über Potsdam“ (1930) durch die Berliner Nationalgalerie 2010 ist die
Malerin in den Kunstkanon und das öffentliche Bewusstsein zurückgekehrt.
Lasersteins selbstbewusster Blick auf die Frauen der Zwanziger Jahre, ihre
gleichermaßen sachliche wie sinnliche Malerei, ihr virtuoses Spiel mit traditio
nellen und modernen Bildformeln und nicht zuletzt ihr seismographisches
Gespür für die politische Situation begründen heute ihren Ruf als große
Realistin der Weimarer Republik.

Foto: Lotte Laserstein, Selbstbildnis an der Staffelei, 1938 (Ausschnitt) © Stiftung
Stadtmuseum, Berlin, erworben aus Mitteln der Ernst von Siemens-Kunststiftung und des
Vereins der Freunde und Förderer des Stadtmuseums, Repro: Hans-Joachim Bartsch, Berlin

Auktion zu Gunsten von „Mama Afrika e.V.“

s

www.schoeneberger-KULTURkalender.de

Schöneberger Kulturkalender

Kunst a la
Riemenschneider Weg
In den letzten Wochen malten
zwei- bis sechsjährige Kinder in
der Kita Riemenschneider Weg
Motive berühmter Gemälde
nach und konnten erfahren,
daß auch sie mit einfachen
Mitteln Kunst schaffen können.
In den neun Kindergruppen
wurden Ideen gesammelt, Lein-
wände und Farben besorgt, die
Ateliers vorbereitet, Staffeleien
aufgestellt, Kunsttechniken
ausprobiert, abgewogen, ver -
worfen, Bilder in Kunst-Kata-
logen betrachtet, nachgemalt,
es wurde diskutiert und ge-
lacht, Titel und Namen für die
Bilder ausgewählt und vieles
mehr. Im ganzen Haus entstan-
den unter Begleitung der Erzie-
herinnen, die alle keine zusätz-
liche künstlerische Ausbildung
haben, die unterschiedlichen
Werke: Die Fischerboote am
Strand von Saintes Marie von
Vincent van Gogh, gemalt von
mehreren Kindern der See-
sternchen-Gruppe, die berühm-
ten Sonnenblumen von Vincent
van Gogh, gemalt und mit
Handabdrücken gestempelt
von 12 Kindern der Stern-
schnuppen-Gruppe oder The
red Armchair von Pablo Picasso,
nachgemalt von einem 5 jähri-
gen Mädchen aus der Stern-
schnuppen-Gruppe. 
Am 23. Oktober wurden diese
Kunstwerke in der Kita Riemen-
schneiderweg versteigert. Der
Erlös von ### Euro kommt dem
Verein Mama Afrika und dem
Bau der Kita in Guinea zu Gute.
Mama Afrika e.V. eröffnet dem-

nächst in Guinea in dem Ort
Kankan eine Kindertagesstätte
für 100 Kinder. Dafür werden
noch Spenden gesammelt (Ma-
ma Afrika e.V., Spendenkonto
bei der Commerzbank Berlin:
Kto 717 165 500, BLZ 100 400
00.
Der Verein wurde 2000 von
Frau Hadja Kaba gegründet.
Seine Hauptaufgabe sieht der
Verein „Mama Afrika“ in der
Interessenvertretung: Er bietet
zum Beispiel Sozialberatungen
für Menschen afrikanischer
Herkunft und binationale Paare
an. Aber die Vereinsmitglieder
wollen auch Hilfe in ihre west -
afrikanischen Heimatländer
schicken. Für das Kitaprojekt in
Kankan hat die Kita Riemen-
schneideweg eine Patenschaft
übernommen und unterstützt
den Aufbau der neuen Kita.
Zum Dank lädt Frau Kaba von
Mama Afrika e.V. am 23. No-
vember 2013 ab 17 Uhr zu ei-
ner Benefizveranstaltung ins
Nachbarschafthaus Friedenau
ein. Dort können Sie über einen
Video-Vortrag mehr über das
Kita-Projekt in Afrika erfahren.
Die Kifrie-Kinder werden Musik
machen, und Babette zeigt, wie
der wahre Tango getanzt wird.
Zum Abschluss erwartet Sie ein
Afrikanisches Buffet. Der Ein-
tritt ist frei. Aber mit einer
Spende von nur 2 Euro können
Sie beim Bau der Kita in Guinea
mithelfen. Weitere Infos unter
ww.mama-afrika.org

Thomas Protz

Foto: Thomas Protz

Fußball-Turnier des TSC FRIEDENAU am 9./10.11.

s

Mauergedächtnis

Seit dem Mauerfall vor nun-
mehr 24 Jahren veranstaltet die
Jugendabteilung des TSC die-
ses Turnier. Auch dieses Mal
werden Kids/Jugendliche aus
Ost und West wieder mit viel
Spaß und Engagement dabei
sein und für eine gute
Atmosphäre sorgen. Wer Lust

hat ist herzlich eingeladen, für
Speis und Trank ist gesorgt.
Wo? In der Sporthalle des
"Fr iedr ich-Ebert -Stadion",
Bosestraße 21, am 9.11. von 13
bis 21.30 Uhr und am 10.11.
von 9 bis18 Uhr

Ernst Karbe / Bilderbär
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So 17.11.2013, 20.00 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4a-d,
12159 Berlin
PHØNIX - Folk & Weltmusik aus
Dänemark
Das herausragende Quartett aus
Dänemark kehrt zurück in die Alte
Bahnhofshalle: eine besondere
Sängerin und großartige Instrumen-
talisten zünden ein wahres Feuer-
werk aus Melodie und Rhythmus.
Eintritt 12,- / erm. 8,- Euro.

So 17.11.2013, 11.30 bis 18.00 Uhr
Ev. Philippus-Nathanael-
Kirchengemeinde im Gemeindehaus,
Grazer Platz 2
GROßER BASAR
Verkauf von gut erhaltenen
Gebrauchsgegenständen z.B.
Haushaltswaren, technische Geräte,
CDs, Schallplatten, Videos, Cassetten,

Trödel, Bücher, Spielsachen, Gläser,
Vasen, Geschirr, Weihnachtsdeko,
Schmuck, Kleidung, Handarbeiten,
Briefmarken. Mittagessen, Kaffee
und Kuchen

So 17.11.2013, 14.00 bis 18.00 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9, 12157
Berlin, im ganzen Haus
Märchenfest
Veranstaltung für die ganze Familie
und Kinder von 4 bis 11 Jahren mit
Schminken, Verkleiden, Werk- und
Bastelangeboten zu abenteuerlichen
Geschichten unter dem Motto "In 18
Tagen um die Welt". Eintritt: 4 Euro
pro Kind

Di 19.11.2013, 11.00 bis 12.00 Uhr
Treffpunkt: 11:00 Uhr Oranienburger
Straße 28 – 30, 10117 Berlin
Unterwegs in Berlin - Führung
Dauerausstellung der Neuen
Synagoge - „Tuet auf die
Pforten“
Die Neue Synagoge war das größte
jüdische Gotteshaus in Deutschland.
Erfahren Sie, was eine Synagoge aus-
macht und warum gerade diese
Synagoge einzigartig in Deutschland
ist. Teilnahmegebühr: 3 Euro.
Anmeldung bis: 12.11.13

ner erfahrenen
führen in die französi-
 Feen, Riesen und
ür Kinder ab 6 Jahren.
nbedingt erforderlich.
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beten unter 030 - 85
h der Premiere im
n zwei weitere
 am 16. und 17.

15.00 bis 17.00 Uhr
uung Fläming-
Rheinstraße 53-54,

nen Tür
 Rundgang durch die

enlernen der Erzieher/-
ationen über den
nd Arbeitsschwerpunk-
nen unseres Mittages-
Weißer Elefant

19.00 bis 20.30 Uhr
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Fr 22.11.2013, 19.00 bis 20.30 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Lesung und Vernissage
"Sternzeichen"
Lesen und hören Sie gerne über die
Sterne? In Zusammenarbeit mit der
Autorin Annette Pehnt, Hermann
Hesse Preisträgerin 2012, haben vier
Künstler Zeichnungen und Aquarelle
der Sternzeichen in einem Buch ver-
öffentlicht. Eintritt: 7 Euro

Sa 23.11.2013, 10.00 bis 16.00 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstraße 9, 12157 B.
Erste Hilfe bei Säuglingen und
Kleinkindern
Sofortmaßnahmen bei Verletzungen,
Verbrühungen, Vergiftungen,
Unfällen. Referentin: Petra Grieben,
Kinderkrankenschwester und
Familienbegleiterin.
Teilnahmegebühr: 30,00 Euro

Sa 23.11.2013, 20 Uhr
Restaurant PauLily im Hotel Klee
Görresstraße 2, 12161 Berlin
Im Rahmen des Berliner
Krimimarathon
Lesung: Die Totentänzerin im
Kaminzimmer
“Die Puppenmacherin” steckte ihre
Opfer in einen Sarkophag aus
getrocknetem Schaum. “Der
Federmann” schneidete weiblichen
Opfern die Haare ab und legte zer-
fetzte Vögel auf deren Körper.
In Max Bentows neuem Roman „Die
Totentänzerin“ nimmt Kommissar
Trojan die Ermittlungen zu seinem
dritten Fall auf. Diesmal ist der Tatort
nicht weniger grausam: ein Mörder
geht umher, der die Leichen von
Liebespaaren in einer tödlichen
Umarmung aneinander gefesselt dra -
piert. Vor den riesigen Blutlachen
liegt die Nachtwäsche der Opfer.
Trojan steckt in einem Dilemma: Die
Frau seines Chefs gerät in Verdacht.
Doch er muss jedem Verdacht nach-
gehen, wenn er den brutalen Mörder
mit der romantischen Fantasie finden
will … Eintritt: 10 Euro

So 24.11.2013, 16.00 Uhr
Polizeihistorischen Sammlung
(Polizeipräsidium), Platz der
Luftbrücke 6, 12101 Berlin
Im Rahmen des Berliner
Krimimarathon
Mausetot in Spreeathen –
Premiere!
So schön, so tot: Im Polizeipräsidium
wird die brandneue Anthologie
„Mausetot in Spreeathen“ präsen-
tiert. Eine Sammlung von Kurzkrimis,
die in der Hauptstadt spielen – dazu
lesen die darin vertretenen
Berlinexperten Wolfgang Büscher,
Petra Gabriel, Gunnar Kunz und
Susanne Rüster. Weiterhin sind auch
die Gewinnertexte des
Schreibwettbewerbs veröffentlicht,
zu dem der Buchvolkverlag aufgeru-
fen hatte. Im Anschluss an die
Lesung findet eine Tombola zugun-
sten des Kinderhilfswerks Die Arche
e.V. statt. Büscher liest auch hier: “Ist
die Kindheit schon verloren?”. Kunz
ist ein zweites Mal auf der
Veranstaltung “Tatort Zeppelin” zu
hören. Rüster bekommt man auch
bei “Mord ist ihr Beruf” zu Gesicht

und Gabriel zeigt sich noch hier: “Es
geschah in Berlin- Kappe ermittelt”
und “Mord durch die Jahrhunderte”.
Eintritt frei. Reservierungen unter 63
96 93 95 oder info@berliner-krimi -
marathon.de

So 24.11.2013, 18.00 bis 20.00 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Chanukka-Konzert mit dem
Shalom-Chor Berlin
Freuen Sie sich auf einen jüdischen
Abend mit Chanukka-Liedern und
synagogaler Musik. Begleitet von
unterhaltsamen Hintergrundinfor-
mationen und Geschichten über die-
ses Fest. Am Klavier Svetlana Stepo-
vaja, Leitung: Nikola David. Eintritt:
10 Euro

Fr 29.11.2013, 16.00 bis 17.30 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Großer Saal
Musiktherapie - als begleitende
Behandlung und Vorbeugung von
stressbedingten Erkrankungen
und Burnout
In diesem Workshop geht es um
Musiktherapie als aktives, nonverba-
les Verfahren der Psychotherapie,
abgegrenzt von angeleiteter musika-
lischer Beschäftigung.Die
Musiktherapie bietet dabei drei
Komponenten zur Bewältigung und
Neuorientierung: Achtsamkeit, innere
Einkehr; Lernen, die eigenen
Ressourcen zu nutzen; Die Kräfte der
eigenen Ressourcen in den Alltag
übertragen. Der Workshop umfasst
eine theoretische Einführung und
auch praktische Arbeit mit verschie-
denen Instrumenten und der eigenen
Stimme. Es ist keine Vorerfahrung
notwendig! Leitung: Babette Herboth
(Sängerin, Musiktherapeutin,
Psychotherapeutin). Eintritt frei.
Anmeldung erbeten bis zum
20.11.2013, im Selbsthilfetreffpunkt.
Teilnehmerzahl begrenzt.

Sa 30.11.2013, 14.30 bis 17.30 Uhr
Kita Vorbergstraße, Vorbergstraße 15,
10823 Berlin
Weihnachtsmarkt
Lassen Sie sich mit weihnachtlichen
Düften verführen. Schlendern Sie
durch unseren Weihnachtsmarkt und
entdecken Sie schöne Geschenke für
ihre Kinder, Freunde und Familie.

Sa 30.11.2013, 16.00 bis 18.30 Uhr
Nachbarschaftsheim Schöneberg,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Kifrie-Nikolauskonzert
Am 30. November stellen sich die
Kinder- und Jugendbands, die
Schlagzeugkurse, die
Trommelgruppe Maraschiki und die
Rockband für Jugendliche mit
Behinderungen Kajubayda der Kifrie-
Musiketage vor. Es wird leckeren
selbstgebackenen Kuchen geben,
den die Kinder und Jugendlichen
zum Verkauf anbieten. Vom
Kulturcafé wird eine
Geschichtenerzählerin
Weihnachtsgeschichten erzählen und
die Trommelgruppe der Alten Talente
Friedenauer Trommelwirbel wird
durch ihren Auftritt die Veranstaltung
bereichern. Eintritt frei
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November 2013 Fest der Ehrenamtlichen im Nachbarschaftsheim

s

„Sie bringen 
Farbe ins Spiel“
In den 75 Einrichtungen des
Nachbarschaftsheims Schöne-
berg engagieren sich inzwi -
schen etwa 1.700 Ehrenamt-
liche. Ohne sie sähe die Arbeit
vor Ort deutlich anders aus; so
manches Angebot gäbe es gar
nicht. Unter dem Motto „Sie
bringen Farbe ins Spiel“ waren
diese Ehrenamtlichen am 18.
Oktober 2013 zu einem Fest in
die Universal Hall in Berlin-
Moabit, eingeladen.
Als Schirmherrin der Veranstal-
tung wurde Bezirksbürgermeis-
tern von Tempelhof-Schöne-
berg, Angelika Schöttler erwar-
tet und als Ehrengast wurde
Frau Dr. Gabriele Schlimper
vom Paritätischen Wohlfahrts-
verband begrüßt. An den Ver-
band ging auch ein ganz be-
sonderer Dank - er hat das Eh-
renamtsfest mit Mitteln in Höhe
von 10.000 Euro gefördert.

Dank für vielfach geleistetes
Engagement
Gegen 17:30 Uhr hatte aber
zunächst einmal die Gruppe
"Friedenauer Trommelwirbel"
ihren Auftritt. Die acht Tromm-
lerinnen, ehrenamtlich wie alle
Beiträge des Abends, heizten
mit ihren Stücken "Sansula"
und "Sommer" dem Publikum
ein. Dann bekamen Georg
Zinner, Geschäftsführer des
Nachbarschaftsheims sowie
Jürgen Kipp, ehrenamtlicher
Vorstandvorsitzender das Wort.
Im gemeinsamen Auftritt der
beiden lag auch eine symboli-

sche Bedeutung: die Verbin-
dung von hauptamtlicher und
ehrenamtlicher Tätigkeit, wie
sie auch auf dieser Ebene
bereits seit Jahrzehnten im
Haus hervorragend gelebt und
ausgefüllt wird. Georg Zinner
sieht in dem überwältigenden
Engagement der vielen freiwil-
lig Tätigen, dass sich die Bürger
für das, was im Stadtteil pas -
siert, interessieren, aber auch,
dass das Nachbarschaftsheim
es geschafft hat, dieses Engage-
ment einzubinden, die haupt-
amtlich Beschäftigten es ge-
lernt haben mit den Ehrenamt-
lichen umzugehen und ihnen
auf Augenhöhe zu begegnen.
Gleichwohl wissen viele Enga-
gierte gar nicht, welch große
Bedeutung sie für die Arbeit
des Nachbarschaftsheims und
für das Gemeinwohl haben.
"Es ist ein großes Glück, dass
wir mit so vielen Ehrenamt-
lichen zusammenarbeiten dür-
fen", betont deshalb Georg
Zinner noch einmal.

Auch Angelika Schöttler macht
in ihrer Ansprache bewusst,
dass unsere Gesellschaft die
Ehrenamtlichen braucht und
lobt gleichzeitig die professio-
nelle Organisation des Trägers:
"Über 1500 Ehrenamtliche im
Nachbarschaftsheim zu binden,
das ist keine Kleinigkeit. Hier
wurden Rahmenbedingungen
geschaffen, die das ermög-
lichen" so Frau Schöttler. 

Ehrung in der Unniversal-Hall Foto: NBHS

Baum ab
Nun sind die drei Linden in der
Crellestasse endgültig weg. In
zwei Schritten waren die
Baumfäller in der Crellestraße
zu Werk gegangen. Beim ers-
ten Mal sollten die Bäume nur
eindichtet werden, um lichter
für den Neubau zu werden.
Rein „versehentlich“ jedoch
waren ruck zuck zwei der
Bäume abgeholzt. Darauf ha-
ben Nachbarn eine Baumwa-
che organisiert. Polizisten in
Zivil, die die Wächter  beobach-
teten, passten die Situation ab,
als einmal niemand unter dem

Baum wachte, da riefen sie ihre
Kollegen an, die dann schnell
mit dem Baumfäller kamen.
Unter lautstarken Protest wur-
de auch Baum Nr. 3 gefällt. Das
war's.

Ernst Karbe / Bilderbär

Bäume und Wohnungspolitik

s
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Baupolitische Interessenlagen

s

Die vielen Seiten
der Baupolitik
Mehrere Bauprojekte in Schöne-
berg haben die Wut von Anwoh-
nern entfacht. Zum Beispiel in der
Eylauer Straße, wo entlang der
Hinterhäuser und der Grenze zu
Kreuzberg eine Gebäudekette ge-
plant ist. Oder in der Crellestraße,
wo an einem Ende nun auch die
dritte Linde einem umstrittenen
Wohnhaus zum Opfer gefallen ist.
Berlin braucht Wohnungen, und
in Schöneberg werden welche ge-
baut. Aber das künftige Angebot
an Wohnraum entspricht nicht der
Nachfrage derer, deren Bedräng-
nis am größten ist. Denn was vor
allem benötigt wird, sind günstige
– vage als „bezahlbar“ bezeichne -
te – Wohnungen.

Auf der einen Seite geht es den
beiden Bürgerinitiativen, die von
Anwohnern gegründet wurden,
um die Grünflächen, die von den
geplanten Gebäuden verdrängt
werden. „Der Crelle-Urwald ist ein
biotop“, sagt Anja Jochum von
der BI Crellekiez-Zukunft – es soll-
te geschützt und beibehalten wer -
den. Und Stefan Schaaf von der BI
Eylauer Straße sagt: „der ganze
Grünstreifen [...], da hinter der
Eylauer Straße, wird einer Bebau-
ung geopfert. Mit 60 Bäumen,
und nicht drei Linden.“

Andererseits kritisieren sie auch,
dass ausschließlich Eigentums-
wohnungen entstehen. Sie sagen,
dass es tragbar wäre, wenn an
gleicher Stelle die benötigten
Mietwohnungen im unteren Preis-
segment gebaut werden würden.

Die Schuld für die aktuelle Situa-
tion wird von beiden dem Be-
zirksamt zugewiesen. Vor allem
dem Leiter des Stadtentwicklungs-
amtes Sigmund Kroll, und dessen

Verwaltung, die „alles geneh -
migt“, wie Jochum sagt. Aber
auch der Stadträtin für Stadtent-
wicklung Dr. Sibyll Klotz. „Frau
Klotz, die das ja übernommen hat
von Herrn Krömer, ist in ihrer Poli-
tik eigentlich kaum zu unterschei-
den“, meint Schaaf. „Als Krömer
noch [Stadtrat] war, hatte der ein-
fach ein sehr gutes Verhältnis und
hat Investoren, die was machen
wollten, die Türe geöffnet“.

Sibyll Klotz weist hingegen darauf
hin, dass in beiden Fällen an den
Standorten sowieso Baurecht
herrscht. Das Land, das ehemals
der Bahn  gehörte, wurde von der
Bezirksverwaltung nämlich als
„Innenbereich“ eingestuft – also
innerhalb der im Zusammenhang
bebauten Ortsteile; und somit wird
der kontroverse Paragraph 34 des
Baugesetzbuches wirksam und ein
Einzelbauvorhaben muss geneh-
migt werden. Das heißt, dass Be-
sitzer eines Grundstücks, das als
Innenbereich eingestuft wurde,
auf diesem bauen dürfen; ohne
dass ihnen von außenstehenden,
wie dem Bezirksamt, irgendwel-
che Voschriften für das Bauvor-
haben gemacht werden können. 

Der Paragraph schreibt nur vor,
dass sich das Bauvorhaben in Art,
Maß, Bauweise und Nutzen in die
Umgebung eingliedern soll. Diese
Eigenschaften sind im Gesetzbuch
allerdings nicht näher definiert. 

Dr. Wolfgang Schuster, Inhaber
des Lehrstuhls für Baukonstruk-
tion und Entwerfen an der Bran-
denburgischen Technischen Uni-
versität Cottbus-Senftenberg, kri-
tisiert das – es ist einer der Grün-
de, warum er den Paragraphen
zumindest teilweise als Fluch sieht.

Er schreibt in seinem Aufsatz, „Das
Recht zu Bauen nach §34 BauGB“,
der Paragraph 34 befördere „die
Vetternwirtschaft, die Vorteilsnah-
me im Amt, die Korruption“.

Herr Schaaf aus der Eylauer Straße
zum Beispiel bezweifelt, dass sich
der geplante Häuserriegel im In-
nenbereich befindet. Ob der Pa-
ragraph zu freigiebig angewendet
wird, will Frau Klotz nicht beurtei-
len: „Ich habe hier ein Rechtsamt,
ich habe hier Baujuristen, ich habe
ein ganzes Stadtplanungsamt.
Wenn die an dieser Stelle, mit der
Abwägung dieser drei Kriterien
[Art und Maß der baulichen
Nutzung, Bauweise, Eigenart der
näheren Umgebung; d.Red.], mir
nachvollziehbar darstellen kön-
nen, dass sie sich in diesen
Kriterien bewegen, habe ich kei-
nen Grund daran zu zweifeln.“

Aber auch sie findet das Haus, das
in der Crellestraße entstehen soll,
zu groß. „Ich finde, dass das

Ganze geringer bebaut sehr viel
nachvollziehbarer oder akzeptab-
ler wäre.“

Der Paragraph 34 setzt Grenzen,
was einem Bauherren vorgeschrie-
ben werden kann. Aber bei ande-
ren Bauvorhaben wird zumindest
ansatzweise versucht, etwas ge-
gen das Problem der hohen Miet-
preise zu tun. Sibyll Klotz sagt, dass
sie „zunehmend auch in die städ-
tebaulichen Verträge hereinschrei -
ben ... dass 20% preiswerte neue
Wohnungen entstehen [müssen].“
Zum Beispiel an dem geplanten
Projekt an der Bautzener Straße.
Diese Preise sind nur für fünf Jahre
festgeschrieben. Danach können
die Mieten also erhöht werden.
Deshalb kann das nur einen klei -
ner Teil der Lösung sein.

Wichtiger sind Investitionen und
Regulierungen vom Berliner Senat.
Auf „eine Wohnungsbauförde-
rung ... warten wir händerin-
gend“, sagt Stadträtin Klotz, „die

haben wir nicht.“

Als Stadträtin im Bezirk ist Sibyll
Klotz‘ Einfluss und auch der Nut-
zen für die Bewohner Berlins be-
grenzt. Da liegt der Ball wirklich
im Spielfeld des Senats. Und zwar
in Form der mindestens 775 Mil-
lionen Euro, die in den nächsten
fünf Jahren in den Wohnungsbau
investiert werden sollen.

Was bei den verschiedenen Stand-
punkten und Anliegen nie verges-
sen werden darf, ist, dass man
sich für bezahlbaren Wohnraum
einsetzen muss. Dafür müssen
sich Bürgerinitiativen und Bezirks-
ämter gleichermaßen stark ma-
chen. Zusätzlich sollte an der Kom-
munikation zwischen Ämtern und
Bürgern gearbeitet werden. Ge-
meinsam könnte es so vielleicht zu
einer Entspannung des Mietmark-
tes kommen – und zu einem ent -
spannteren Miteinander im Bezirk.

Tania Röttger

Monumentenstraße: Gliedert sich dieses Gebäude nach Maß und Bauweise in die Umgebung ein?      Foto: Thomas Protz
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Ian McEwan

„Honig“
Übersetzer: Werner Schmitz
Diogenes Verlag | 22,90 Euro

Ian McEwan wurde 1948 in Aldershot gebo -
ren und lebt heute in London. Er ist einer
der bekanntesten britischen Autoren, Träger
vieler Auszeichnungen, darunter des Booker-
Preises.
Der Roman spielt im London der 70erJahre.
Serena, begeisterte Leseratte, wird nach ei-
nem Mathestudium in Cambridge von ihrem
älteren Liebhaber und Dozenten beim briti-
schen Geheimdienst untergebracht. Mit der
Operation Honig kommt ihre große Chance,
ihre literarischen Kenntnisse mit ihren ro-
mantischen Vorstellungen vom Agentenleben
zu kombinieren. „Honig“ versucht, Schriftstel-
ler und Intellektuelle zu fördern, die die
„richtige“ politische Einstellung haben, sie
soll eines dieser jungen Talente betreuen.
Serena wird auf Tom Haley angesetzt – und
es kommt wie es kommen muss: die beiden
verlieben sich ineinander. Anfangs konnte
ihm Serena nicht die Wahrheit sagen und
später ging es nicht mehr, weil sie sicher
war, er würde sofort mit ihr Schluss machen,
wenn er von ihrer Bespitzelung erfuhr. Also
schwieg sie und hoffte auf das Beste.
Neben diesem Hauptstrang, der komplizier-
ten Liebesgeschichte, werden noch weitere
interessante Nebenschauplätze beleuchtet,
etwa die Familiengeschichte Serenas, deren
Vater anglikanischer Bischof ist und ihrer
abtrünnigen kiffenden jüngeren Hippie-
Schwester. Oder die Schwierigkeiten, die
eine Freundschaft unter jungen Agentinnen
mit sich bringt, wenn man nie weiß, wer
wem jetzt in welchem Auftrag nachspioniert.
Erwähnenswert sind die „Geschichten in der
Geschichte“, denn Toms Erzählungen werden
von Serena gekonnt wieder gegeben und
sind so skurril und spannend, dass man als
Leserin bedauert, sie nicht in voller Länge
lesen zu dürfen.
Ian McEwans subtiler, unterkühlter britischer
Humor macht das Buch zu einem einzigen
Lesevergnügen! Die raffinierte Konstruktion
des Romans ist ganz besonders zu loben,
vor allem das kluge Ende. Ich finde auch die
Art, wie er über Sex schreibt, bewunderns-
wert: direkt, ehrlich, witzig, ohne je peinlich
zu werden - großartig!
Ich bin sicher, dass „Honig“ ein Erfolg wird,
ich könnte mir auch gut eine Verfilmung vor-
stellen.
Geistreiche und spannende Unterhaltung auf
hohem Niveau!

Elvira Hanemann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de

Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – F r iedr ich-Wi lhe lm-P la tz
S-Bahn S1 – Bahnhof Fr iedenau

Bu s  M48 ,  M85  –  
Rathaus Fr iedenau /  Bres lauer  P latz

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Berlin für Touris

Da sagt der inne Abendschau doch
neulich, es is ja janz schön nervig
mit den Baustellen überall, aber
dafür haben wir jetzt auch 'ne tolle
Stadt, wir müssen doch den
Touristen was bieten! Einklich
finde ick den ja sonst janz jut, aber
dit is nu doch 'n dollet Ding! Wo
sind wir denn hier? Ick meine, ick
dachte imma, die Touris kommen
her, weil se Berlin toll finden, nich
dit wir uns erstmal uffmöbeln
müssn! Hier bei uns jeht es ja noch
mitte Touristen, und wat hier je-
baut wird, sind jrößere Abfluss-
rohre, damit nich imma die Stra-
ßen voller Wasser sind bei starken
Regengüssen. Und wenn irgend-
wo die Straßen ausjebessert wern,
denn is dit doch erstma für uns
Einwohner jut und nich für die
Besucher, oder seh ick dit falsch?
Also, Herr – wie heißt der doch
jleich, irgendwat mit Pferd oder so
- dit war wohl nüscht

findet

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

TOPOGRAPHIE DES
TERRORS

(Dokumentationszentrum)
Wilhelm- und Prinz-Albrecht-Str.

bzw. Niederkirchnerstraße 8
10963 Berlin

Tägl. 10-20 h | Info 254509-50

Eintrittfrei!

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

DerNordbrunnenamWittenbergplatzimnörlichstenTeilvonSchöneberg. ErwurdezusammenmitdemgegenüberliegendenSüdbrun-
nenimJahre1989derÖffentlichkeitübergeben. DerEntwurfstammt
gleichfallsvonWaldemarGrzimek. Das ist doch ... ?

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet Kleidung aus
Zweiter Hand - Neueste Mode und Trends
aus der Vergangenheit. Di+Mi 16.30-18
Uhr. Spenerhaus, Leberstr. 7, 10829 B.

Die Stadtteilzeitung
bei Facebook:
www.facebook.com/
stadtteilzeitung

Schalom Schöneberg

Diese, so sehr liebenswerte Redak-
tionskollegin verabschiedete sich
leider und ließ mich, als die be-
kanntlich sehr an Sprachen Inte-
ressierte, gedanklich verbunden
zurück. Zurück mit dem Bericht
ihres momentan begonnenen pri-
vaten Unterrichtes: 
Hebräisch lernt sie nun, besonders
das Schriftliche möchte sie beherr-
schen können.

Und da war es wieder - mein eines
Jahr, in dem ich seinerzeit in Israel
arbeitete. 
Ich sprach nach diesem einen Jahr
fast fließend hebräisch, hatte
jedoch das Schriftliche absichtlich
ausgeklammert, denn nur eines
von beidem vermochte ich ausrei-
chend aufzunehmen ... 

Auf meiner anschließenden Bus
Rückfahrt nach Schöneberg fiel mir
ein besonders hübscher, sehr ge-
pflegter junger Mann auf, der mir
auch noch seinen Platz anbot. Nun
stand er also, erschien mir aber
irgendwie so ängstlich, ja, extrem
achtsam?
Als sein Handy klingelte und er sich
meldete, wurde mir einiges klar: Er
flüsterte nämlich ins Telefon:
Hebräisch! Er sah sich dabei sicht-
lich befangen um. Ich aber war ver-
zaubert, fielen mir doch auf den
Sprachkursbericht der Kollegin hin
wieder so viele  meiner „vergrabe-
nen“ Worte und Sätze ein - und
nun dieser junge Mann da neben
mir, eventuell ein Tourist aus Israel?
Wer und was machte ihn nun nur
so vermeintlich unsicher?

Kiezgeschichte

s

Ich hätte ihm so sehr gerne meine
Sympathie kundgetan, doch das
wäre zu plump, ja sogar vielleicht
recht peinlich geworden.
Der Bus hielt am Innsbrucker Platz,
er machte Anstalten, den Bus zu
verlassen, und was mache ich?
Ich rufe spontan hinterher:„Lehitra
ut“! („Auf Wiedersehen“!) Er
schaut mich an, strahlt, lächelt,
leuchtet, steigt aus und winkt mir
lange nach.

Was gibt es doch für Zufälle.
Schalom Schalom:
Wer glaubt denn schon an Zufälle?

Elfie Hartmann

Helle 3-Zimmerwohnung suchen 
G. u. E. Karbe/Bilderbaer, T. 8513574, 
E-Mail: ernst.karbe@gmx.de
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Neues vom Kreisel

s

Künstler im Kiez

s

Foto: Thomas Protz Philipp Vogt erklärt seine Kunst auf der Südwestpassage Foto: Thomas Protz

Philipp Vogt  – Farbe
und Form in Friedenau

Läuft man die kleine Moselstraße
entlang, vermutet man nicht, hier
ein Malatelier zu finden. Dennoch
befindet sich im Souterrain der
Nummer 9 das Atelier von Philipp
Vogt. Philipp Vogt, geboren 1970
in Berlin, ist ein junger Maler der
Moderne. Er wohnte 17 Jahre in
Steglitz und pendelt jetzt - nach
einem Ausflug ins Berliner Ga-
lerienviertel - zwischen Friedenau
und Mallorca. 

Seine Orientierung zur Malerei
fand er erst nach einem Infor-
matik- und Philosophiestudium an
der TU sowie einer anschließen-
den Tischlerlehre. Der Auslöser
war der frühe Tod seines Vaters
(Künstlername: Dieter Tyspe), der
selbst angesehener Kunstdozent
an der UdK (HdK) war. Als kleines
Kind bewegte Philipp sich zwi-
schen dem Antiquitätenladen der
Mutter und dem Malatelier des
Vaters – so dass er selbst konsta-
tiert, er „habe keine andere Chan-
ce gehabt, als Künstler zu wer -
den“. 1998 nahm er ein Studium
der Kunstgeschichte und Kultur-
wissenschaft an der Humboldt
Universität auf. Nach einer 2jähri-
gen Odyssee durch die Kunstme-
tropolen und -museen der Welt
begann 2002 seine freiberufliche
Tätigkeit als Maler und Bildhauer. 

Nach seiner Maxime „Die Kunst
hat postretinal zu sein“ befindet
sich sein Stil zwischen der abstrak-
ten und der konkreten Kunst.
Nicht umsonst ist der von ihm am
meisten verehrte Maler Hans Har-
tung. Aber auch Appel (COBRA),
Beuys und Brancusi beeinflussen
seine eigenen Arbeiten. Als Ma-
terialien und Techniken verwendet
er Holz, Beton, Keramik und Sieb-
druck, neben der hauptsächlichen
Malerei. Während früher seine
Werke von lauter Rockmusik be-
gleitet entstanden, wird heute
„mit innerer Stille“ gearbeitet. Zur
Anregung für seine Arbeiten liest
er gerne Interview-Bücher über
die Herstellungsprozesse anderer
Künstler.

Philipp Vogt selbst ist auch in der
Berliner Künstlergruppe „trasbor -
do“ engagiert. Hier agieren sieben
zum Teil schon hochdekorierte
Künstler mit Performance Darstel-
lungen, Bildhauerei und Malerei in
einer Art „Notgemeinschaft“.
Notgemeinschaft deshalb, weil
nach Philipp Vogt die Zeiten vor -
bei sind, in denen Amerikaner mit
Geldbündeln im Tacheles größten-
teils unbekannte Künstler auf -
kauften, was er selbst erlebt hat.
Berlin ist seiner Meinung nach ein
hart umkämpfter Markt in der
Kunstszene. Er schätzt, dass bun-
desweit vielleicht 50 Künstler von
ihrer Kunst leben können.
Die Kunstwerke Vogts bewegen
sich noch im erschwinglichen
Preisrahmen. 20 x 30 Formate sind
ab 100 Euro zu haben, ein beein -
druckendes Triptychon mit hohen
Materialkosten kostet hingegen
schon ca. 5.000 Euro.

Philipp Vogt hat schon an mehre-
ren nationalen und internationa-
len Ausstellungen teilgenommen.
Zu erwähnen sind hier nur als die
aktuellsten der Kunstverein Schloß
Wrodow / Deutschland und die
Arte D.O.C. in Perugia / Italien.

Zur Südwestpassage engagierte er
sich diesmal gemeinsam mit der
Gastkünstlerin Mariana Kunica
(Schauspielerin / Bühnenbild). Die
beiden haben schon häufiger zu-
sammen an Collaboration gear -
beitet. Neben der Vielzahl interes-
santer Künstler empfiehlt Philipp
Vogt während der Südwestpas-
sage den Besuch des Tiele-
Winckler-Hauses, einem Ort der
„unverdorbenen“ Malerei.

Malen
Die Macht des Wortes beenden,
um die Versöhnung mit der
Realität zu beginnen:
Das Entstandene bedarf keiner
Rechtfertigung, denn es existiert.
Das Urteil folgt später.
(Philipp Vogt)

Thomas Geisler

Happyend für einen Ladenhüter ?

Der häßliche Steglitzer Kreisel als
moderner Wohnturm mit Luxus-
wohnungen - dies ist das Projekt
des neuen Kaufinteressenten des
geschichtsträchtigen Bürohoch-
hauses. Bereits 2017 könnten ca.
250 Wohnungen, 182 davon im
Hochhaus und 66 im Sockelkom-
plex umgebaut sein. Hotel, Park-
haus und Geschäfte bleiben be-
stehen. Das Konzept des Inves-
tors, der CG Gruppe, sieht im
Hochhaus pro Etage vier bis acht
Wohnungen vor mit einer Decken-
höhe von 3,50 cm sowie Balkonen
und großen Fensterflächen. Hinzu
kommt eine gehobene Ausstat-
tung, d.h. Fußbodenheizung,
bodentiefe Fenster, bodengleiche
Duschen und edle italienische
Fliesen. Im Sockelkomplex des
Kreisels, in Richtung Stadtauto-
bahn, sollen die einfacheren und
auch günstigeren Wohnungen
entstehen mit Größen zwischen
35 und 85 qm. Alle Wohnungen
sollen zu Preisen von 9 bis 25 Euro
pro qm vermietet werden, je
höher die Wohnung umso teurer
die Miete. Der Investor will mit
dieser Staffelung der Mieten eine
breite Zielgruppe ansprechen,
vom Studenten bis zur gut situier -
ten Familie, alle sollen im Kreisel
ein neues Zuhause finden.

Die CG Gruppe ist ein mittelstän-
disches Unternehmen der Immo-
bilienwirtschaft mit Sitz in Berlin
und Leipzig. Projektentwicklung,
Bauen und Vermieten von Immo-
bilien sind die Schwerpunkte. Die
CG Gruppe gibt es seit ca. 20
Jahren, und sie besteht aus einem
Geflecht von Tochtergesellschaf-
ten. Das Unternehmen verspricht
sich mit dem Umbau von leerste-
henden Bürohochhäusern zu Woh-
nungen ein neues lohnendes Ge-
schäft. Denkt man an die immer
knapper werdenden Baugrund-
stücke im Innenstadtbereich, ist
dies eine gute Idee. Vorausset-
zung für den Kauf und den Um-
bau des Kreisels ist jedoch die As-
bestsanierung, die vom Senat be-
reits im März 2013 begonnen

wurde und bis 2015 beendet sein
soll. Die Kosten der Asbestsanie-
rung betragen ca. 20 Millionen
Euro und werden vom Senat ge-
tragen. Die Summe erscheint
schon richtig günstig zu sein,
wenn man an die jährlichen Kos-
ten für den Unterhalt dieser still-
gelegten Asbestruine in Höhe von
ca. 1 Million Euro denkt. Seit 2007
sind das 6 Millionen ! 

Bereits von Anfang an war der
Steglitzer Kreisel ein "Zuschuss-
geschäft" oder Ärgernis für den
Senat und den Steuerzahler. Der
Vergleich zum Flughafen drängt
sich hier auf. Die Bauzeit umfasste
zwölf Jahre, von 1968 bis 1980,
veranschlagte Kosten 180 Millio-
nen Mark, getragen vom Senat
und einem Bauträger. Der Bauträ-
ger, dem auch die Architektin
Sigrid Kressman-Zschach ange -
hörte, musste 1974 wegen stei-
gender Baukosten Insolvenz an-
melden. Der Senat unter den SPD
Senatoren Striek und Schwedler
hatte dem Investor leichtfertig ver-
traut und eine Bürgschaft für die
Schulden der Architektin in Höhe
von 59 Millionen Euro unterzeich-
net. Die näheren Umstände dieser
sogenannten Kreiselaffäre wurden
nie aufgedeckt, ließen jedoch in
den 70ern die Köpfe einiger SPD
Senatsmitgliedern rollen .

Jahrelang zierte daraufhin eine
Bauruine die Schloßstraße. 1977
wurde das Gebäude von dem
Berliner Investor Becker & Kries für
30 Millionen Mark ersteigert. Bei
der Fertigstellung 1980 beliefen
sich die Baukosten insgesamt auf
323 Millionen Mark für die beiden
Eigentümer, den Senat und den
Berliner Investor Becker & Kries.
Nach Fertigstellung erneut ein
Ärgernis, denn es fand sich kein
Mieter für das Bürohochhaus. Am
Ende zog das Bezirksamt Steglitz
ein. Leider war die Freude nur von
kurzer Dauer, denn bereits 1990
wurden Asbestfunde im Haus be-
kannt. Aus Kostengründen erfolg-
te die Asbestsanierung immer nur

partiell. Klar war jedoch, dass das
Hochhaus bis spätestens 2007
gesperrt werden musste. Das
Bezirksamt zog 2007 wieder aus
und seit dieser Zeit wird vergeblich
nach einem Käufer gesucht. Im-
mer wieder war von Interessenten
die Rede, jedoch kam es nie zum
Verkauf. Nun endlich scheint ein
wirklicher Käufer gefunden zu
sein, wenn alles gut geht wird
Ende des Jahres der Kaufvertrag
unterschrieben.

Als Bürger stellt man sich viele
Fragen: Warum wird der Kreisel an
einen privaten Investor verkauft
und nicht an eine städtische
Wohnbaugesellschaft, wo günsti-
ger Wohnraum so dringend ge-
braucht wird? Warum kam in 6
Jahren niemand vom Senat auf die
Idee des Umbaus? Und immer
wieder die wichtige Frage, warum
kommt es immer wieder zu sol-
chen Fehlplanungen? Warum
kommt es zu Verquickungen von
Politik und Baugewerbe? Warum
werden Verantwortliche für solche
Pleiten nicht belangt bzw. fehlen
immer die Beweise für ihr unver-
antwortliches Handeln? Ob die
Kosten wieder reinkommen, weiß
keiner, denn der Kaufpreis ist bis
jetzt unbekannt. Sollte es zum
Verkauf kommen, spart der Senat
dadurch wenigstens jährlich eine
Million für den Leerstand ein.

Christine Sugg

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de
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November-Kirche im Zum Guten Hirten
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Bild aus der Schedelschen Weltchronik 1493, Seite 261

Aus dem Archiv Schöneberg / Vor Hundert Jahren

s

Anzeige aus dem Schöneberger Tageblatt

Schöneberg als Weltstadt des Eis-
kunstlaufs und der Allgemeinmedizin 

Am 22.Oktober 1913 und nach-
folgend vermeldet das „Schöne-
berger Tageblatt“ in seinen Inse-
raten das Auftreten der jüngsten
Eisläuferin der Welt* im Eispalast
an der Martin-Luther-Straße 22.
Zum Alter dieser Eisläuferin und
zur Person von „Miß Dia“ findet
man dort allerdings keine weite-
ren Informationen.

Wohl aber werden wir Leser ange-
sichts der kälteren Jahreszeit allge-
meinmedizinisch weltumfassend
belehrt:
„Mit den nun beginnenden kälte-
ren Tagen wollen wir nicht verfeh-
len, unsere Leser auf ein äußerst
einfaches Mittel, sich zu erwär-
men, aufmerksam zu machen. Es
besteht darin, dass man mit
geschlossenem Munde einen lan-
gen, tiefen Atemzug tut und dies
wiederholt, bis die Wärme zurück-
kehrt, was durchaus nicht lange
dauert. Dies tiefe Atmen befördert
den Kreislauf des Blutes und führt

ihm frischen Sauerstoff zu. Das
Blut strömt frei bis in alle Ausläufe
der Adern und erzeugt auf diese
Weise eine größere Wärme. Auch
allerlei beginnende Übel und
Erkältungen werden durch regel-
mäßig wiederholtes tiefes Atmen
verhindert.“

Atmen wir uns also frei und
gesund, auch im November 2013.
Hartmut Ulrich

*Anmerkung: Vermutlich handel-
te es sich um die damals 15jährige
Wienerin Helene Engelmann, die
1913 mit ihrem Partner Karl
Mejstrik in Wien österreichische
Meisterin im Paarlauf und eben-
falls 1913 in Stockholm Eiskunst-
weltmeisterin im Paarlauf wurde.
Sie gilt bis heute als jüngste
Eiskunstweltmeisterin der Ge-
schichte im Paarlauf.

Hartmut Ulrich

„Heut heißt’s nach 
meiner Pfeife tanzen“

Fortsetzung von Seite 1: Seit Wo-
chen und Monaten wird von der
Friedenauer Kantorei die Auffüh-
rung eines Totentanzes der beson-
deren Art geübt: Die Begegnung
von wünschenden, hoffenden und
bittenden Menschen mit jener un-
erbittlichen Kraft, die im November-
Konzert vom Eingangschoral ange-
kündigt wird mit: „Es ist ein Schnit-
ter, heißt der Tod“ (Johannes
Brahms). Doch bevor es dann über
die Brücke zu dieser angekündig-
ten Grenzerfahrung geht, wird Ger-
hard Löffler an der Orgel „Contra-
punktus 1-4“ aus der „Kunst der
Fuge“ von Johann Sebastian Bach
zu Gehör bringen, den wagemuti-
gen Grenzgängern zur Vorberei-
tung und Kraftgewinnung.

Vom Reigen zum Gegensatz
In der musikalischen Formenspra-
che stehen am Anfang der histori-
schen Entwicklung Lieder und
Volkstänze, die eine Aneinander-
reihung ihrer Themen zur Grund-
lage haben. Noch unsere heutige
Unterhaltungsmusik verwendet
eine dreiteilige Liedform: Dem
Hauptthema folgt ein zweites,
bevor das erste als das dritte
zurückkehrt. Dem aus einer gene-
rationenlangen Musikerfamilie
stammenden Bach genügte diese
Form für die Wiedergabe seiner
Erfahrungen mit der Welt nicht.
Sein lebenslang praktizierter Wi-
derstandswille gegen Übliches
und Verordnetes suchte einen
Ansatz für die musikalische Dar-
stellung des Gegensatzes. Und er
fand diesen in der kontrapunkti-
schen Form der Fuge, worin er in
der Folge zum Meister aller Zeiten
wurde. In der Fuge bleiben die
Themen nicht wie im Lied bei der
Aneinanderreihung stehen, son-
dern treten in eine Auseinander-
setzung ein, durchdringen sich
wechselseitig und erringen im
„Kontra“ ihrer Zwiesprache den
himmlischen Frieden einer höhe-
ren Ordnung. 
Nachdem die Zuhörer auf diese
Weise für die Auseinandersetzung
mit dem Schwierigen fit gemacht

sind, folgt der Gang in den Grenz-
bereich menschlicher Erfahrung.
Die Friedenauer Kantorei singt
nun den „Totentanz“ des damals
26-jährigen Hugo Distler aus dem
Jahre 1934. Der seinerzeit an der
Lübecker Jakobi-Kirche als Organist
tätige Komponist ließ sich von
dortigen Darstellungen dazu anre-
gen, die mittelalterlichen Formen
der Auseinandersetzung mit dem
Tod in Musik zu überführen. Dazu
vertonte er in 14 Choralversen für
vierstimmigen Chor Gedichte aus
dem „Cherubinischen Wanders-
mann“ des barocken Dichters An-
gelus Silesius und verband diese
durch gesprochene Verse seines
Dichterfreundes Johannes Klöck-
ling, die ebenfalls vom Lübecker
Totentanz angeregt sind.

Der schwebende Engel
Nach einer Chorprobe hatte ich
Gelegenheit, den musikalischen
Leiter Gerhard Löffler nach seiner
Leitidee für die Aufführung zu
befragen. Er verwies auf den
Gegensatz zwischen dem gespro-
chenen Wort und der Gliederung
der musikalischen Sätze in scharfe
Kontraste. Diese weichen nach
seiner Auffassung nicht in eine
musikalische Durchführung aus,
sondern beharren auf einer präzi-
sen Wiedergabe des jeweiligen
Stimmungsgehalts. Er wolle hier
daher im klanglichen Ausdruck
ein anhaltendes Schweben errei-
chen. Wie bereits den Brahms-
Choral am Anfang des Konzerts
fasst er auch die Chorsätze Dist-
lers als eine Musik auf, „die nichts
von einem fordert“. Deswegen
will er auch die Bachschen Fugen
zuvor mehr „lesend“ spielen, ohne
die Zuhörer mit emotionalen Auf-
forderungen zu erdrücken. Der
Zuhörer selbst müsse ergreifen
wollen, statt ergriffen zu werden.
Im Gegensatz zur Musik sind die
gesprochenen Verse spitz und von
mitunter schneidender Schärfe:
„Heut heißt’s nach meiner Pfeife
tanzen“, spricht da der Tod zu den
Menschen, die mit ihm hadern.
Und natürlich habe er sich Ge-

danken gemacht, sagt Gerhard
Löffler, in welcher Weise diese
starke Bildersprache zu Gehör ge-
bracht werden sollte. Er freue sich
daher, sagt er mit einem funkeln-
den Leuchten im Blick, dass er Ka-
tharina Thalbach für die Auffüh-
rung habe gewinnen können.
Denn diese Schauspielerin sei in der
Lage, einen rauhen, spöttischen
und schneidenden Ton in ihre Stim-
me zu legen, was der kraftvollen
Sprache der mittelalterlichen Vor-
lage am nächsten komme.
So ist also alles auf gutem Weg.
Als die männlichen Stimmen von
ihrer gesonderten Probe zu den
Frauenstimmen dazukommen, tre-
ten einige mit den soeben geprob-
ten Klängen auf den Lippen ein,
und das wundert hier niemanden.
Und als die Probe zu Ende geht,
können einige Frauen ihre schö-
nen Stimmen nicht gleich wieder
zur Ruhe zwingen. So tönt es noch
auf der Treppe von dem, was dem-
nächst an musikalischem Großer-
eignis in Friedenau zu erwarten ist:

Sonntag, 24. November, 18 Uhr
Kirche Zum Guten Hirten
Friedrich-Wilhelm-Platz
„Totentanz“
Friedenauer Kantorei
Leitung: Gerhard Löffler
Eintritt 20,- / 15,- / 10,- Euro

Ottmar Fischer

Weitere Termine im Rahmen der „Novem-
ber Kirche“. Ort der Veranstaltungen ist die
Kirche Zum Guten Hirten:

Di 19.11.2013, 19 Uhr
Liederzyklus?„Kindertotenlieder“
von Gustav Mahler
Nadine Klusascek, Mezzosopran / 
Prof. Claus Rößner, Klavier. Eintritt frei

Do 21.11.2013, 19.30 Uhr
Filmabend „ Das siebente Siegel“ von Ing-
mar Bergmann. Eintritt frei

Fr 22.11.2013, 19.30 Uhr
Lesung aus »Und ich dachte, es sei Liebe«
und »Das war‘s dann wohl«
Sibylle Berg, gelesen von Susann T.
Wagner und Michael Hase
Eintritt 5,– / inkl. Getränk.
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Für alle Rätselbegeisterten unter euch haben wir ein altes Rätsel passend zum Thema „Halloween“ aus einer der
vergangenen Zeitungen der Kifrie Medienwerkstatt, dem Eulenspiegel, herausgekramt.
1. Halloween ist am 31. …. | 2. In welches Gemüse schnitzen Kinder Gesichter? | 3. Wer saugt den Menschen das Blut aus? | 4.
Was machen Kinder zu Halloween? Sich …. | 5. Womit vergrault man Vampire? | 6. Welche Filme schaut man an Halloween? | 7.
Süßes, sonst gibt’s …. | 8. Welches Tier sitzt auf dem Baum und ist nachtaktiv? | 9. Welches Tier lebt in der Kanalisation? | 10.
Welches Tier hat acht Beine? | 11. Lebendiger Toter | 12. Was spukt u.a. in verlassenen Häusern herum? | 13. Englische Abkürzung
für „Ruhe in Frieden“ | 14. Was ist besonders groß im Gesicht einer Hexe? | 15. Fein verteilte Wassertropfen, die zu schlechter Sicht
führen | 16. Wer fliegt auf einem Besen? | 17. Wo werden Tote begraben? | 18. Englisches Wort für „Hölle“ | 19. Wo verstecken sich
Fledermäuse, Spinnen und Gespenster? | 20. Womit verkleidet man sich als Gespenst?

Die Kunstwerke stammen von Amani, Annika, Ali, Deniz, Elif,
Gerald, Kevser, Lauren und Muhammed-Can unter Anleitung von
Nadja Sasse.

Kifrie Medienwerkstatt, Vorarlberger Damm 1 in Zusammenarbeit
mit dem VD13, Vorarlberger Damm 13 in 12157 Berlin.

Verantwortlich für die Kinder- und Jugendseite der Stadtteilzeitung:
Sarah Denise Wiechert

Für die diesmonatige Ausgabe der Stadtteilzeitung haben sich
einige Kinder des Kinder- und Jugendzentrums VD13 unter
Anleitung der dort arbeitenden Trickfilmzeichnerin Nadja Sasse
mit dem Thema „Halloween“ beschäftigt.

Einleitend möchte Nadja ein paar Worte an alle Leserinnen und
Leser richten:
Alle Kinder sind erfinderisch, haben gute Ideen und lassen sich
leicht begeistern. Es ist nicht unbedingt notwendig Zeichen-
blocks, Leinwände und alle Farben zu besitzen, um kreativ zu
arbeiten. In irgendeiner Ecke findet sich immer ein überflüssi-
ger Karton oder Papierrest, der als Unterlage benutzt werden
kann. Und aus ein paar Farben können die gewünschten Töne
gemischt werden. Der Papiercontainer wird auch noch neben-
bei entlastet.

In kleinen Gruppen von 4-6 Kindern lässt es sich am besten
arbeiten. Ein Erwachsener, der sich mit Zeichnen, Malen und
Farbenmischen auskennt, kann die Arbeit leicht koordinieren.
Es sind einige Vorbereitungen notwendig: Materialien finden
und verteilen, Skizzen schnell anfertigen und Vorschläge
berücksichtigen.

Kaum steht ein Thema, wie zum Beispiel „Halloween“ fest, reg-
net es Vorschläge:
Hexe, schwarze Katze, Geister, Monster, Masken, Spinnen…

Stolz präsentieren die Kinder des VD 13 ihre Kunstwerke:


